ZENTRALBLATT FÜR MATHEMATIK 
5. Band, Hft1 UND IHRE GRENZG6GEBIET 8. 1-48 


Geschichtliches. 


Neugebauer, 0.: Sexagesimalsystem und babylonische Bruchreehnung IV. Quell. 
Stud. Gesch. Math. B 2, 199—210 (1932). 


Fortsetzung und Schluß früherer Mitteilungen (Quell. Stud. Gesch. Math. B 1, 


'183—193, 452 —457, 458—463; dies. Zbl. 1,159; 2, 378). Verf. behandelt jetzt die Frage 


nach der bei der Herstellung der Reziprokentabellen eingeschlagenen Methode. Denk- 
bar sind zwei Wege: a) Ausführung der Division 60:n für n=1,2,3,...(direkte 
Methode). b) Erzeugung aller Paare endlicher Sexagesimalausdrücke n, n aus einigen 
einfachen bekannten Ausgangspaaren reziproker Zahlen durch systematische Mul- 
tiplikation bzw. Division durch 2, 3,5 (Siebmethode). Die Überlegenheit der Sieb- 
methode kann nicht als Beweis für ihre historische Verwendung gelten. Es ist also 
eine für die Beurteilung der babylonischen Mathematik wesentliche Aussage, daß sie, wie 
Verf. nachzuweisen imstande ist, tatsächlich angewandt worden ist. Dieser Nachweis 
wird geführt mittels einer geometrischen Darstellung der allein in Betracht kommenden 
regulären Zahlen n = 2*3#57 (x, ß,y ganz), welche so eingerichtet wird, daß zwei 
keilschriftlich ununterscheidbare Zahlen durch denselben Punkt der benutzten Bild- 
ebene dargestellt werden. Als allgemeine Tendenz ergibt sich die Anwendung der Sieb- 
methode, allerdings unter Benachteiligung der 5-Teilung und unter starker Bevorzugung 
der 3-Teilung. Dijksterhuis (Oisterwyk). 

De la Fuye, Allotte: La table math&matique AO 6456. Rev. d’Assyriol. 29, 11 bis 
19 (1932). 

Es soll die große Reziprokentabelle behandelt werden, die Thureau-Dangin 
in den ‚Tablettes d’Uruk‘‘ 1922, Nr 31 publiziert hat (vgl. auch vorstehendes Ref.). 
An Hand dieses Zahlenmaterials werden einige Relationen konstatiert, die allerdings 
notwendigerweise erfüllt sein müssen und garnicht von dem speziellen Text abhängen. 

O. Neugebauer (Göttingen). 

Thureau-Dangin, F.: Le prisme math@matique AO 8862. Rev. d’Assyriol. 29, 1 bis 
10 (1932). 

Es wird hier der wichtige altbabylonische Text des Louvre, der zum großen Teil 
gleichzeitig sowohl vom Verf. (Rev. d’Assyriol. 28, 195—198) wie vom Ref. bearbeitet 
wurde (vgl. dies. Zbl. 4,2), nochmals behandelt. Der neu hinzukommende Teil betrifft 
Verteilungsaufgaben (linear), wie sie ähnlich aus der ägyptischen Mathematik wohl- 
bekannt sind. Die vom Verf. gegebene Lösung scheint dem Ref. hinsichtlich der 
Deutung noch nicht einwandfrei zu sein. O. Neugebauer (Göttingen). 

"  Thureau-Dangin, F.: Le caleul de la surface d’un segment de cerele. Rev. 
d’Assyriol. 29, 26—28 (1932). 

Es wird ein Beispiel aus einem Text des British Museum (publ. CTIX, 14) behandelt, 

das das im Titel genannte Problem durch die Formel 


F= s(b— s) — $(b — 5)? 


zu lösen scheint (b = Bogen, s — Sehne). Diese Interpretation des Textes ist allerdings 


nicht ganz sicher, da sie davon abhängt, in welcher Weise man einen Rechenfehler 
und eine Auslassung korrigiert. O. Neugebauer (Göttingen). 
Luria, $.: Die Infinitesimaltheorie der antiken Atomisten. Quell. Stud. Gesch. 


Math. 2, 106—185 (1932). 
- Der Schwerpunkt der Arbeit liegt in der These, daß die Atomisten, vor allem Demokrit, 


'zwei Gattungen von Atomen, physikalische und mathematische, unterschieden hätten. 


Die historische Veranlassung für diese Lehre findet der Verf. in der durch Zenon von Elea 


herbeigeführten Krise der ältesten griechischen Mathematik, welche reale ausgedehnte und 
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ö j Tö ich teilbar und 
ideal dehnungslose Größen unterschied und danach alle Körper als unendlich 
Se ncinliren nanoslosän und nicht weiter teilbaren Punkten bestehend annahm. Den 
hierin liegenden inneren Widerspruch hat Zenon aufgedeckt. Er wird behoben durch die 
(vielleicht schon auf Leukippos zurückgehende) Annahme desDemokrit, daß die Teilung der 
Körper sowohl in physikalischen wie im mathematischen Sinne nicht unbegrenzt fortsetzbar 
sei, sondern zu letzten unteilbaren Elementen führe. Beruht die physikalische Unteilbarkeit 
As Eigenschaften der Materie, wie Härte, Glätte, Undurchdringlichkeit, so ist die mathe- 
matische Unteilbarkeit die Folge einer Teillosigkeit (70 auso&s) der kleinsten Körper, 
die aber nicht mehr gleichbedeutend ist mit der Dimensionslosigkeit (10 ausyedes). Die 
beiden Atomgattungen sind nicht identisch, sondern die physikalisch unteilbaren Elemente 
können sehr wohl noch mathematisch teilbar sein; sie bestehen dann aus mathematischen 
Atomen. Demokritos lehrt also die atomistische Struktur nicht nur des mit Materie erfüllten, 
sondern des mathematischen Raumes. Diese atomistische Auffassung wird dann weiterhin 
(Epikur) auf die Bewegung und auf die Zeit übertragen (10 vöv „das Jetzt“ als Zeitatom), 
und mit dieser quantenhaften Betrachtung von Raum, Zeit und Bewegung werden die be- 
kannten Aporien des Zenon gelöst, indem sie gegenstandslos werden. Als wichtigste Anwen- 
dung der atomistischen Mathematik erscheint die Behandlung des Kegelvolumens durch 
Demokrit, wie sie in dem bekannten fr. 155 (Diels) angedeutet ist. Der Kegel besteht, wie 
später bei Cavalieri, aus Atomflächen parallel zur Grundfläche und wird (Vermutung des 
Verf.) verglichen mit einer quadratischen Pyramide von gleicher Grundfläche und derselben 
Höhe. Dabei wird aber keineswegs die Anzahl der Atomblätter als unendlich groß, sondern 
als endlich, wenn auch nicht angebbar, angenommen, und während in der Welt der nur sinn- 
lichen Erkenntnis (yröun oxorin) die Seitenlinie der Pyramide und des Kegels geradlinig 
ist, so hat sie in der Welt der rein begrifflichen Erkenntnis (yyoun yrnoin) tatsächlich stufen- 
artige Einschnitte. Diese demokritische Methode der Atomblätter ist dann bekanntlich von 
Archimedes in seiner neu aufgefundenen Schrift — der einzigen, in der er den Demokriter- 
wähnt — mit glänzendem- Erfolg angewandt worden. Auch bei Archimedes besteht der 
Zylinder, der Kegel oder die Kugel aus Kreisblättchen, ebenso wie die Fläche aus Linien. 
Solchen Atomflächen und Atomlinien begegnet man auch bei Platon und seiner Schule (Xeno- 
krates), und im Grunde wird von ihnen dasselbe gemeint, wie von Demokrit, nur daß dieser 
als folgerichtiger Materialist die Körperlichkeit seiner mathematischen Atome (auch der 
Punkte, Linien und Flächen) viel bestimmter betont als die Platoniker. Die hier skizzierte 
Theorie wird von dem Verf. unter Heranziehung eines ausgedehnten und vielgestaltigen Quel- 
lenmaterials mit großer Bestimmtheit und unbestreitbarer Überzeugungskraft vorgetragen. 
Die Einwände der Aristoteliker und der antiken Mathematiker (Eudemos, Proklos) werden 
eingehend besprochen, wobei der Verf. zu dem Schluß kommt, daß Aristoteles und seine 
Erklärer Demokrit nicht verstanden hätten. Jedenfalls werden durch diese Untersuchungen 
der Forschung über die ältere griechische Mathematik eine Reihe von neuen und wichtigen 
Problemen eröffnet. P. Eystein (Frankfurt a. M.). 

@ Junge, G., J. Raeder, W. Thomson: Codex Leidensis 339, 1. Euelidis Elementa 
ex interpretatione Al-Hadsehdsehadschi eum commentariis Al-Narizii. Kopenhagen: 
1932. 215 8. 

Hier wird die berühmte arabische Euklid-Ausgabe von Besthorn-Heiberg 
(begonnen 1893) glücklich beendet durch Herausgabe von Buch V und VI. Der ganze 
Text ist sowohl arabisch wie in lateinischer Übersetzung gegeben. Einige ergänzende 
Bemerkungen (und Druckfehlerverzeichnis zu den vorangehenden Teilen) beschließen 
diese wichtige Edition. O. Neugebauer (Göttingen). 

Rome, A.: Notes sur les passages des eatoptriques d’Archimede conservös par 
Theon d’Alexandrie. Ann. Soc. Sci. Bruxelles A 52, 30-41 (1932). 

Anknüpfend an eine bekannte Stelle im Almagest I über die scheinbare Ver- 
größerung der Gestirne bei Annäherung an den Horizont werden gewisse Widersprüche 
zwischen dieser Stelle und der Optik des Ptolemäus und der des Archimedes in sehr 
vorsichtiger Weise diskutiert. Die wesentliche Schwierigkeit liegt in der völligen Un- 
sicherheit der Überlieferungsgeschichte. O. Neugebauer (Göttingen). 


Cavazzoni, Luigi: Studi su Diofanto. Rend. Semin. mat. Roma, II. s. 7, 109— 173. 
(1932). 

Verf. untersucht mehrere Probleme aus der Arithmetik des Diophant. Er gibt 
jedesmal die algebraische Einkleidung der vom Autor in numerischen Rechnungen ver- 
folgten Gedankengänge und führt die wichtigsten Bemerkungen der Kommentatoren 
(besonders Bachet und Fermat) an. Das erste der behandelten Probleme (111,192 
vier Zahlen von der Beschaffenheit zu finden, daß das Quadrat ihrer Summe ein 
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Quadrat bleibt, wenn jede der Zahlen zu ihm addiert oder von ihm subtrahiert wird) 
zeigt uns D. im Besitz der Identität 


(a? + 52) (ce? + d?) = (ac + bad)? + (ad — be)? = (ac — bd)? + (ad + be), 


mit deren Hilfe er vier rechtwinklige Dreiecke mit ganzzahligen Seiten und gleichen 
Hypotenusen bestimmt. (Hierzu hätte auch II, 8 oder 9 benutzt werden können; die 
Auffindung von rechtwinkligen Dreiecken mit gleichen Hypotenusen führt auch zu 
Lösungen der Aufg. II, 24, 25 und III, 2, 3, welche von D. nach einer anderen Methode 
behandelt werden.) Implizite wird in III, 19 auch die Fibonaceische Doppelgleichung 
«+ h=y; &®®— h=z? gelöst, die auch an verschiedenen anderen Stellen (z.B. 
V,7,8) implizite behandelt wird. Aus verschiedenen Gesichtspunkten interessant ist 
V,29 (drei Quadratzahlen zu bestimmen, deren Quadrate ein Quadrat als Summe er- 
geben); auffallend ist, daß D.nicht versucht, auch die Gl. + 2! + ail= a: zu 
lösen, von der er die Unlösbarkeit in rationalen Zahlen gewußt zu haben scheint; und 
ebensowenig die Gl. 21 + 23 —= «a?, deren Unlösbarkeit von Fermat in seiner Anmer- 
kung zu dieser Stelle mitgeteilt wird. Aus VI werden untersucht die Aufgaben 3, 4, 5, 
12, 13, 15, 19 sowie die zugehörigen Lemmata. Öfters kommen hier (wie auch in 
V,29) in einem Problem zwei Unbekannte vor, die durch ein einziges Symbol dar- 
gestellt werden. Das Lemma vor VI, 12 enthält den Satz: „Die Gl.ax® + b= y? hat 
unendlich viele Lösungen, wenn a+ b= quadr., d.h. wenn 2—=1 eine Lösung ist.“ D, 
zeigt hier und im Lemma vor VI, 15, wie man aus einer Lösung der Gl.a2? + b= y2 
unendlich viele andere bestimmen kann. Aus der Diskussion der Aufg. VI, 12 wird 
gefolgert, der Satz „Die Fläche eines rationalen rechtwinkligen Dreiecks kann nicht 
eine Quadratzahl sein‘ sei dem D. bekannt gewesen. Dijksterhuis (Oisterwyk). 

@ Fermat, Pierre, de: Bemerkungen zu Diophant. Aus d. Latein. übersetzt u. 
mit Anmerk. hrsg. v. Max Miller. (Ostwalds Klassiker d. exakt. Wiss. Nr. 234.) Leipzig: 
Akad. Verlagsges. 1932. 49 S. RM. 3.20. 


Gandz, Solomon: Der Hultsch-Cantorsche Beweis von der Reihenfolge der Buch- 
staben in den mathematischen Figuren der Griechen und Araber. Quell. Stud. Gesch. 
Math. B 2, 81—97 (1932). 

Aus der Reihenfolge (abgtezhklmn) der Buchstaben in dem Beweis der ‚Hero- 
nischen‘ Flächenformel bei Leonardo Fibonacci hat Hultsch den Schluß gezogen, 
daß Lehrsatz und Beweis von den Arabern stammt, die ihn von den Griechen gehabt 
hätten. Aus ähnlichen Gründen hat Cantor bei al-Khüwärizmi griechischen Ein- 
fluß angenommen. Unabhängig von Cantor wurde dessen Theorie, die von Kar- 
pinski u.a. übernommen wurde, von Klamroth an den Figuren des arabischen 
Euklid bestätigt. Der Beweis stützt sich vor allem darauf, daß überall da, wo nach 
dem alten, ursprünglich aus dem Nabatäischen stammenden arabischen Alphabet, 
dem „abjad“, die Buchstaben wäw und jotta stehen sollten, diese ausgelassen sind, 
was bei griechischer Vorlage erklärlich ist. Gandz wendet sich gegen die Hultsch- 
Cantorsche These. Dabei behandelt er kritisch auch die hierhergehörenden Äußerungen 
von Simon, Ruska und Klamroth und untersucht die Buchstabenreihenfolge bei 
anderen Arabern (al-Hajjäj, al-Tüsı, al-Nairizi, al-Karäbisi, Qusta ibn 
Lügä). Er stellt fest, daß meist w und 7 fehlen, daß sie aber auch manchmal, und zwar 
gerade von den bestimmt unter griechischem Einfluß stehenden Arabern, verwendet 
werden. Verf. macht zur Erklärung folgenden Vorschlag: Die arabischen Gramma- 
tiker wollten schon bald w und j als „kranke Buchstaben“ (Vokale) aus der Reihe der 
Konsonanten ausstoßen und hätten sie deshalb an das Ende des abjad verwiesen, 
während manche Mathematiker von grammatikalischen Bedenken frei gewesen seien. 
Daraus ergibt sich, daß in den Figuren tatsächlich nur das alte arabische Alphabet 
vorliegt. — Freilich ist damit der griechische Einfluß nicht widerlegt. Wie schon der 
Hultschsche Beweis gegenstandslos wurde, da jetzt die Zugehörigkeit der Heronischen 
Formel zur klassischen griechischen Mathematik feststeht, so ist auch die Seite 97 

Ir 
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gemachte Feststellung, daß al-Khüwärizmi ‚entschieden nicht unter griechischem 
Einfluß“ steht, solange eine Vermutung, bis der Seite 95, Fußnote 5l in Aussicht ge- 
stellte Beweis geführt ist, Vogel (München). 

Gandz, Solomon: Bemerkungen zum „Buch über die Ausmessung der Ringe des 
Ahmad ibn ”Omar al-Karabısı“. Quell. Stud. Gesch. Math. B 2, 98—105 (1932). 

Verf. stellt zuerst ($ 1) den Titel des Buches richtig. In ihm muß es statt „Kreis- 
ringe“ nur „Ringe“ heißen, da Halga ringförmiger Körper heißt, während für die 
ringförmige Fläche die Termini sath (basit) mutawwaq genommen werden. 33 2 
und 3 bringen Nachträge zu Titel und Werken des al-Karäbisi; im $4 wird auf eine 
Inkonsequenz bei der Wiedergabe der Buchstaben hingewiesen. Im $ 5 werden manche 
Verbesserungsvorschläge zur Übersetzung gemacht. Weitere Ausführungen zur Ter- 
minologie (86) beschließen die Reihe der wertvollen Ergänzungen. Vogel (München). 

Bessel-Hagen, E., und 0. Spies: Tabit b. Qurra’s Abhandlung über einen halbregel- 
mäßigen Vierzehnflächner. Quell. Stud. Gesch. Math. B 2, 186—198 (1932). 

Die Köprülü-Bibliothek in Stambul besitzt eine Handschrift aus dem Jahre 980, 
welche 3 bisher noch nicht bekannte Abhandlungen des Täbit b. Qurra (7 901) ent- 
hält. Die Titel sind: 1. Buch über die Stundeninstrumente, die ruhämät heißen (Hs. 8.1 
bis 89). 2. Buch über die Erklärung der Art und Weise, wie nach Angabe des Ptole- 
maios seine Vorgänger die Kreisläufe des Mondes berechnet haben, und zwar sind es 
die gleichen (8. 9I—107). 3. Buch über die Konstruktion eines Körpers mit vierzehn 
Grundflächen, den eine gegebene Kugel umschließt (S. 108&—115). Von den ersten 
beiden Abhandlungen wird nur die Einleitung mitgeteilt, die dritte dagegen vollständig 
ediert und übersetzt. Es handelt sich um den zweiten der einer Kugel einbeschrie- 
benen Archimedischen halbregulären Körper (s. Archimedes, ed. Heiberg 2, 536). 
Sein Mittelschnitt ist ein dem größten Kugelkreis eingeschriebenes reguläres Sechseck, 
auf dem nach beiden Seiten hin Prismatoide aufgesetzt sind, deren Deckflächen reguläre 
Dreiecke und deren Seitenflächen je 3 reguläre Dreiecke und Quadrate sind. Die in 
Fußnoten beigegebenen Erklärungen beziehen sich hauptsächlich auf die Termino- 
logie. Es sei hervorgehoben, daß Täbit b. Qurra Linien zu den ‚„‚Winkeln“ (= Ecken) 
des Sechsecks zieht und daß die Kugeloberfläche durch alle ‚Winkel‘ des Körpers 
hindurchgeht. — Zu Seite195, Fußnote 13, ist zu sagen, daß Terodywvov auch in an- 
derer Bedeutung vorkommt. Vogel (München). 

Silverijser, Fl.: Les autographes inedits de Wendelin ä la bibliothöque deBruges. Ann. 
Soc. Sci. Bruxelles A 52, 99—268 (1932). 

Sengupta, P.C.: Hindu luni-solar astronomy. Bull.Calcutta Math. Soc. 24,1—18(1932). 

Hayashi, Tsuruichi: On the binomial expansion, and the power-series form or 
other sequenee-limit form of a root of an equation in the old Japanese mathematies. 
Töhoku Math. J. 35, 345—397 (1932) [Japanisch]. 


Hayashi, T.: On some methods in the old Japanese mathematies. Töhoku Math. J. 
35, 398—410 (1932) [Japanisch]. 


Algebra und Zahlentheorie. 


Mirea, S.: Eine Anwendung der Lückensätze. Bol. mat. 5, 33—36 (1932) [Spanisch]. 

Hat die Gleichung «a+a, 2 + --+a,2"=0 die Lücke a,— 0, und haben 
die Nachbarkoeffizienten a,_,, a,;, gleiches Vorzeichen, so hat die Gleichung bekannt- 
lich mindestens zwei komplexe Wurzeln. Hieraus werden einfache Folgerungen ge- 
zogen. J, Otto Szasz (Frankfurt a. Main). 

Kimura, Kinzo: Über die Nullstellen von den Polynomen und den Potenzreihen. 
Töhoku Math. J. 35, 233—236 (1932). 

Der Verf. beweist die folgende Verallgemeinerung des bekannten Eneström- 
Kakeyaschen Satzes: Sind |c,| > || > --- > || >0 und R= Max | Er? 


|-11— ||’ 


u 


1) 


so sind alle Wurzeln der Gleichung ()=%+c,2%+ .-- +2" = 0 absolut ge- 


1 : : 
nommen > EZ und wendet diesen Satz im Falle an, wenn 


C, 


=1-—- 0,(c089, + ising,), ||<p< - und 0<gQ,=<e<2cosp sind. 
A S2. Nagy (Szeged). 
Brauer, Alfred: Über die Nullstellen der Hermiteschen Polynome. Math. Ann. 107, 
87—89 (1932). 
Die Minimalentfernung d zweier benachbarter Nullstellen des n-ten Hermiteschen 
Polynoms AH,„(z) ist von der Ordnung 1:Yn. Diese Vermutung von Wiman (1931) 


C,_ı 


wird mit Hilfe eines Satzes von W. B. Fite in der Form 22-1) u Y15 bewiesen. 
n nr 


Im Jahre 1928 hat J. Korous (Rozpravy es. Akademie II, 37, Nr 11) folgende Sätze 
für zwei benachbarte Nullstellen 2,, 2;_, 


< —< ken ııZ ai 


Yon tie OT 


67 amten 5 
|<] n-+1, Po 
bewiesen, welche die Verteilung der Nullstellen besser beschreiben als das Resultat 
des Autors. M. Kössler (Prag). 

Rice, Lepine Hall: The rank of a matrix, the value of a determinant, and the solution 
of a system of linear equations. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 11, 
146—149 (1932). 

Die Matrix wird in bekannter Weise in die Matrix aller aus ihr herstellbaren zwei- 
reihigen Determinanten, die ein (nichtverschwindendes) ihrer Elemente gemeinsam 
haben, übergeführt. Hierbei wird die Anzahl der Zeilen, die Anzahl der Spalten und der 
Rang je um 1 vermindert. Durch Wiederholung des Verfahrens werden die in der 
Überschrift genannten Fragen behandelt. L. Schrutka (Wien). 

Nakano, Hidegorö: Über eine stetige Matrixfunktion. Proc. Imp. Acad. Jap. 8, 
217—219 (1932). f 

p(A) sei eine stetige Funktion der Elemente einer Matrix A. Besteht für je 3 Ma- 
trizen A, B und ( stets die Relation (4A BC) = g(AC B), so zeigt Verf., daß p(A) 
nur von der Determinante von A abhängt. Als Anwendung dieses Satzes ergibt sich 
das Theorem: ‚‚Wenn eine stetige Matrixfunktion &(A) für je zwei Matrizen A und B 
stets die Relation: p(AB)= o(A)-gp(B) erfüllt, so ist p(A) = R“e!"®, wobei 


(n gerade) 


|A|= Re®, m eine ganze Zahl, und « eine nicht negative reelle Zahl, wenn 4 und 
(A) reell ist, eine komplexe Zahl mit nicht negativem reellen Teil, wenn A und 9(A) 
komplex sind“. Wegner (Darmstadt). 


Simoni, Anna: Intorno ad una generazione dei covarianti con due serie di variabili, 
d’una forma binaria. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 3, 28—45 (1932). 

Ist Day &; -.., %; &ı, 8; Yı, Y) eine Kovariante einer binären Form 
>?) a; x?-'2% mit 2 kogredienten Variablenreihen x, y, so kann man vermöge der 
Invarianzeigenschaft die Form ® berechnen, sobald der spezielle Wert p(a) = ® 
(a;1,0; 0,1) bekannt ist. Die Autorin gibt einen Ausdruck für ® bei gegebenem mit 
Hilfe von Polarenprozessen. van der Waerden (Leipzig). 

Miller, 6. A.: Orders for which a given number of groups exist. Proc. Nat. Acad. 
Sci. U.8.A. 18, 472—475 (1932). 

Als Gegenstück zu den Untersuchungen über die Anzahl von Gruppen gegebener 
Ordnung wird nach solchen Ordnungen gefragt, zu denen eine vorgegebene Anzahl 
Gruppen existiert. Es werden zunächst quadratfreie Ordnungen untersucht, deren 
Primteiler gewissen Bedingungen unterliegen, und die Anzahl der zugehörigen Gruppen 
bestimmt. Dann aber werden, dem Plan der Untersuchung folgend, die notwendigen 
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und hinreichenden Bedingungen für Ordnungen abgeleitet dafür, daß genau 2, 3 bzw. 
4 Gruppen der gegebenen Ordnung existieren. St. Pietrkowski (Erlangen). 

Deuring, Max: Galoissche Theorie und Darstellungstheorie. Math. Ann. 107, 140 
bis 144 (1932). 

Die Existenz einer Körperbasis aus lauter konjugierten Elementen für jede se- 
parable Galoissche Erweiterung K von k [vgl. E. Noether, dies. Zbl. 3, 146] 
ist gleichbedeutend damit, daß der Körper K als &-Modul mit dem Gruppen- 
ring A der Galoisschen Gruppe © isomorph ist. Für diesen Satz wird ein neuer, all- 
gemeingültiger Beweis erbracht. Ist 2 eine Untergruppe von ©, L der Invarianten- 
körper von 8, x das isomorphe Bild von Z in ®R, so ist ı dasjenige Rechtsideal s R, das 
von der Summe s aller Elemente von & erzeugt wird. In der Sprache der Darstellungs- 
theorie bedeuten diese Sätze, daß K als Darstellungsmodul die reguläre Darstellung 
und Z die von der Einsdarstellung von & induzierte Darstellung von © vermittelt. 
Schließlich wird bewiesen, daß es in jedem Körper L Elemente ö gibt, deren Kojugierten 
linear-unabhängig in bezug auf k sind. Daraus folgt auch der Satz vom primitiven 
Element (gleichmäßig für endliche und unendliche Körper). van der Waerden. 

Levitzki, Jakob: On normal produets of algebras. Ann. of Math., II. s. 88, 377 
bis 402 (1932). f 

Die Algebra P heißt das normale Produkt P= A A in bezug auf A der Algebren 


A und A über dem Körper F, wenn eine Basis a,,@,,...,a, von A über F so gewählt 
werden kann, daß P = y>4,4 direkter Rechtsmodul über A ist und a,A= Aa, gilt, 


v=1 
a,=1,2,...,n. Ein Spezialfall des normalen Produkts ist das direkte Produkt. 
Ein Element a aus A heißt normal über A, wenn aA= Aa; jedes normale Element 
bewirkt einen Automorphismus » von A. A besitzt eine direkte Modulzerlegung 


t 
A IM 1, M, die Gesamtheit aller normalen Elemente, die denselben Automorphismus 
a1 


%, bewirken; y,,..., w; sind alle Automorphismen von A, die durch Elemente von 
A erzeugt werden. Der Modul X = M;,, der den identischen Automorphismus erzeugt, 
ist eine Algebra und heißt der Kern von A. Nennt man einen #F-Modul aus A normal, 
wenn er eine Basis aus normalen Elementen besitzt, so gelten den bekannten Sätzen 
über hyperkomplexe Systeme analoge Sätze: A ist direkte Summe, (*) A=’A,+ N, 
N normaler Modul aus dem Radikal von A, A; normal-primäre Algebren (d.h. ohne 
echtes zweiseitiges normales nicht nilpotentes Unterideal). Jedes A, ist wiederum 
Matrizenring über einem normal-vollständig-primären Ring, wobei auch die Matrizen- 
einheiten c;; normal sind. Durch die Zerspaltung (*) von A wird eine Zerspaltung von 
P bewirkt, P =DA4; + N* A, wobei die A; zu A und die A? und N* zu den ent- 
sprechenden Summanden von (*) isomorph sind. Die zu den A# gehörigen normal- 
vollständig-primären A/* sind „Gruppenalgebren“ über ihrem Kern K, der vollständig 
primär im üblichen Sinne ist. Dabei heißt A Gruppenalgebra über X, wenn es reguläre 
Elemente a,,..., a» in A gibt, so daß A =Da;K wird, mit 4 K = Ka, und 
%qa,=Q;ky,,k, inK, A,v=|1,...,m (dies ist eine Verallgemeinerung des ver- 
schränkten Produktes eines Galois-Körpers mit seiner Gruppe). Eine solche Gruppen- 
algebra A über K ist, falls der Koeffizientenbereich # von K die Charakteristik O hat, 


dann und nur dann halbeinfach, wenn K es ist. Das normale Produkt A, A ist (wieder 


für Char. 0) dann und nur dann halbeinfach, wenn A und A es sind. Auch der Fall 
der Primzahlcharakteristik wird diskutiert. Köthe (Münster). 


Albert, A. A.: A construction of non-eyelie normal division algebras. Bull. Amer. 
Math. Soc. 38, 449—456 (1932). 


. Nach einem bekannten Satz ist jede über einem endlichen algebraischen Zahl- 
körper normale Divisionsalgebra zyklisch. Es wird gezeigt, daß dieser Satz bei be- 


S 


T 


liebigem Grundkörper nicht mehr gilt: Sei A —= F(u, v) ein Körper, der aus dem reellen 
Zahlkörper F durch Adjunktion zweier Unbestimmten u, v entstanden ist; B— (1,2,7, v9) 
mit a = —tj, ?=u, ?=a-+0ausKundl= (1, x, y, xy) mit ay=—yı, =», 
y=b=-0 aus K seien zwei verallgemeinerte Quaternionenalgebren über K. Dann 
ist das direkte Produkt Y= 38 x € niemals zyklisch. Zum Abschluß werden einige in 
Richtung der vorliegenden Fragestellung gelegene durch R. Brauersche Beispiele ent- 
standene Existenzprobleme geklärt. Grell (Jena). 

Akizuki, Yasuo: Bemerkungen über den Aufbau des Nullideals. Proc. Phys.-Math. 
Soc. Jap., III. s. 14, 253—262 (1932). 

Der Satz von Krull, daß es in ganz-abgeschlossenen kommutativen Ringen 
mit Teilerkettensatz, die nicht nur aus Einheiten und Nullteilern bestehen, unter den 
isolierten Primärkomponenten des Nullideals mindestens ein Primideal gibt, wird 
neu bewiesen. Für ganz-abgeschlossene kommutative Ringe mit Teilerkettensatz 
zeigt sich ferner: Ist das Nullideal Durchschnitt zweier relativ primen Ideale, so ist 
es zugleich Durchschnitt zweier teilerfremden Ideale. Mit denselben Mitteln werden 
diejenigen kommutativen Ringe mit Teilerkettensatz, in denen aus echter Teilbarkeit 
von Idealen Produktdarstellung folgt, auf Normalformen gebracht und für dieselben 
Ringe der Satz bewiesen, daß die primen Nullteilerideale mit den zum Nullideal ge- 
hörigen Primidealen zusammenfallen. W. Weber (Göttingen). 

Mori, Shinziro: Über Ringe, in denen die größten Primärkomponenten jedes Ideals 
eindeutig bestimmt sind. J. Sci. Hiroshima Univ. A 1, 159—193 (1931). 

Der Inhalt der Arbeit erscheint Ref. nicht gesichert, da an der für das Ganze 
wesentlichen Stelle S. 179, Z.15 v.o. die stillschweigende Annahme gemacht wird, 
daß p höchstes Primideal von (a, p?”) ist, wofür jegliche Begründung fehlt. Das Er- 
gebnis der Arbeit würde folgendes sein: In einem kommutativen Ring o mit Teiler- 
kettensatz ist die unverkürzbare Zerlegung jedes Ideals a in größte Primärkomponenten 
sicher dann eindeutig bestimmt, wenn die vom Nullideal verschiedenen Primideale 
von o teilerlos sind; ist o direkt-unzerlegbar, so gilt auch die Umkehrung. Allgemein 
ist in einem solchen Ring o die kürzeste Darstellung jedes Ideals durch größte Primär- 
komponenten dann und nur dann eindeutig, wenn o direkte Summe endlich vieler 
Ideale R von folgender Beschaffenheit ist: In jedem der Ringe Rt ist jedes vom Null- 
ideal verschiedene Primideal teilerlos; höchstens eins der Ideale R ist nilpotent, jedes 
nicht-nilpotente direkt-unzerlegbar; alle Ringe A bis auf höchstens einen haben ein 


Einheitselement. \ W. Weber (Göttingen). 
Mori, Shinziro: Über Produktzerlegung der Ideale. J. Sci. Hiroshima Univ. A 2, 
1—19 (1932). 


Der Inhalt der Arbeit erscheint Ref. nicht gesichert, da die Begründungen der im 
Beweise des Satzes 6 vorkommenden direkten Summenzerlegungen teilweise kaum 
angedeutet werden. Das Ergebnis der Arbeit würde in einer notwendigen und hin- 
reichenden Bedingung dafür bestehen, daß in einem kommutativen Ring mit Teiler- 
kettensatz alle unverkürzbaren Durchschnittsdarstellungen von Idealen durch größte 
Primärideale zugleich Produktdarstellungen sind. W. Weber (Göttingen). 

Mori, Shinziro: Minimale Primärideale eines Ideals. J. Sci. Hiroshima Univ. A 2, 
21—32 (1932). 

Der Inhalt der Arbeit erscheint Ref. nicht gesichert, da im Beweise des für das 
Ganze wesentlichen Satzes 4 die letzte Formel von Seite 28, a’ #0 (p), nicht be- 
gründet ist. Das Ergebnis der Arbeit würde hauptsächlich in den folgenden Sätzen 
bestehen: Ist a Ideal in einem kommutativen Ring mit Teilerkettensatz und durch 
das Primärideal q, aber durch kein echtes primäres Vielfaches von q teilbar, so tritt q 
in jeder unverkürzbaren Darstellung von a durch größte Primärideale auf. Diese Dar- 
stellung ist dann und nur dann eindeutig bestimmt, wenn a der Durchschnitt endlich 


vieler (also aller) Primärideale q von der genannten Beschaffenheit ist. 
W. Weber (Göttingen). 


Mori, Shinziro: Über Teilerfremdheit von Idealen. J. Sci. Hiroshima Univ. A 2, 
103—116 (1932). 

Der Inhalt der Arbeit erscheint Ref. nicht gesichert, da auf Seite 104, Zeile 14 
von oben, der in der Fußnote angegebene Hilfssatz offenbar falsch angewandt wird 
(man kann lediglich schließen, daß p durch eine passende Potenz eines passenden 
echten Teilers unteilbar ist). Das Hauptergebnis der Arbeit würde in drei notwendigen 
und hinreichenden Bedingungen dafür bestehen, daß in einem kommutativen Ring 
mit Teilerkettensatz die unverkürzbare Zerlegung jedes Ideals in größte Primärideale 
eindeutig bestimmt ist. Eine dieser Bedingungen würde insbesondere besagen, daß in 
jeder solchen Zerlegung die Komponenten paarweise teilerfremd sind. 

W. Weber (Göttingen). 
Elementare und analytische Zahlentheorie: 


Papademetrios: Über gewisse Identitäten der Arithmetik. Bull. Soc. Math. Grece 
13, 35—40 (1932) [Griechisch]. 


Schröder, J.: Zur Berechnung von Teilsummen der summatorischen Funktion der 
Möbiusschen Funktion u(x). Norsk mat. Tidsskr. 14, 45—53 (1932). 

Verf. beweist einige elementare Relationen der im Titel genannten Summen, 

Hans Heilbronn (Göttingen). 

Lehmer, D. H.: Note on Mersenne numbers. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 3833—384 
(1932). 

Rappelons qu’on appelle nombres de Mersenne les nombres 2” — 1 quand n est 
premier et <257. Si le nombre 2” — 1 est premier, le nombre 2”-1(2” — 1) est parfait, 
c’est-A-dire 6gal & la somme de ses parties aliquotes. On n’en connait que douze. — Iln’y a 
pas de nombres parfaits pairs autres que ceux donnes par la formule precedente et on ne connalt 
pas de parfaits impairs. L’etude des nombres parfaits ramene- donc & celle de la primalite 
des nombres de la forme 2* — 1. Voici ce qu’& l’heure actuelle on connait sur cette question: 
1°. On connait la factorisation complete de 2” — 1 pour: n = 11, 23, 29, 37, 41, 43, 47, 53, 59, 
67, 71,73 (voir en particulier La Mathematique des Jeux, de M. Kraitchik, page 100). — 
2°. On connait un ou plusieurs facteurs de 2” — 1 pour: n = 79, 83, 97, 113, 131, 151, 163, 173, 
179, 181, 191, 197, 211, 223, 233, 239, 251. — 3°. Le nombre 2” — 1 est premier pour: n = 2, 
3, 5, 7, 13, 17, 19, 31, 61, 89, 107 et 127. — 4°. On a pu etablir la non-primalite de 2” — 1 
pour: n = 101, 103, 109, 137, 139, 149 et 257. — 5°. On.ne sait rien sur le nombre 2” — ] pour: 
n = 157, 167, 193, 199, 227, 229, 241. — M. Lehmer a contribue largement au progres de cette 
question en etablissant la non-primalite de 2” — 1 pour n = 149 et 257 (voir aussi Sphinx 1931, 


p- 31 et 163). — Reste la question principale: Existe-t-il un nombre fini ou infini de nombres 
premiers de la forme 2° — 1? — A l’heure actuelle on ne peut donner aucune reponse & cette 
question, M. Kraitchik (Bruxelles). 


Morishima, Taro: Über den Fermatschen Quotienten. Jap. J. Math. 8, 159—173 
(1931). 


This paper furnishes further criteria for the solvability of 
+ yYpP+rr—0 (1) 


in the first case (© y2 prime to p) extending the eriteria of Wieferich, Mirimanoff, 
Vandiver, Frobenius and Pollaczek. The latter proved in 1917 the following 


theorem: In order that (1) be solvable in the first case it is necessary that the following 
11 congruences hold 


mPi=] (mod p?) (2) 
where m= 2 3, 5,7, 11,13, 17, 19, 23, 29, 31, provided p is not one of a finite set of 
exceptional primes. — The results of the present paper show that in this theorem 


there are no exceptional primes. Moreover it is shown that except for a finite number 
of exceptional primes p, the congruences 
37 17= 1, 4]P71= 7], A5P1=7] (mod p?) 


must hold if (1) is to be solvable in the first case. These criteria are made to follow 
from the well known Kummer criteria by a modification of the methods of Frobenius 
and Pollaczek. D. H. Lehmer (Berkeley). 
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Perron, Oskar: Über das Minimum positiver Hermitescher Formen. Math. Z. 

36, 148—160 (1932). B 
. Sei F(a,y;2,yJ)=aa0+bay+bay+ceyy(la>0,c>0, A=ac—bb= |) 
eine positiv definite Hermitesche Form der Determinante Eins und mit beliebigen 
Koeffizienten; der Strich bedeute die konjugiert komplexe Zahl. Durchlaufen x und Y 


alle ganzen Zahlen des imaginär-quadratischen Zahlkörpers f} (y- D), DEI SH7511919N 
so wird dabei das Minimum von F der Reihe nach nicht größer sein können als 172 2, 


= N I V = una zwar gibt es wirklich Formen, die genau dieses Minimum 

haben. — Der Beweis beruht darauf, daß die vorigen Zahlkörper die Klassenzahl Eins 

besitzen. Daraus folgt, daß das Minimum von F an einer Stelle x, y mit teilerfremden 

x und y angenommen wird. Somit läßt sich, evtl. durch Übergang von F zu einer äqui- 

valenten Form, erreichen, daß der erste Koeffizient a von F gerade gleich dem Minimum 
b 


2 
dieser Form ist. Die Identität = a - = |y|® zeigt dann, daß für alle 


no 
ganzen Zahlen x und y aus fl: a? ( — + u Y ) =<|y|? sein muß. Man wählt jetzt 
y=-—lJ, bei &(Y- 19) gleich —1 oder —2 und x gleich einer solchen ganzen Zahl 


aus 8, daB c+ = y| <1 und möglichst klein ist; hierbei berücksichtigt man die 


Gestalt des Punktgitters für die ganzen Zahlen des Körpers £. Dann kommt man 
genau zu den obigen Schranken und kann auch die Formen bestimmen, die diese 
Schranken gerade erreichen. K. Mahler (Krefeld). 

Watson, 6.N.: Some singular moduli. I. Quart. J. Math., Oxford Ser. 3,81—98 (1932). 

Bekanntlich hat S. Ramanujan in verschiedenen seiner Arbeiten und in seinen 
nachgelassenen Notizbüchern ohne Beweis zahlreiche Beispiele berechneter singulärer 
Moduln mitgeteilt. Es handelt sich dabei fast durchweg um die explizite Darstellung 
der algebraischen Zahlen 


BALL FNATPLLP).. = AR, 
eg ei di DU)... (kejakn, 
(g=e"") 


durch Wurzelzeichen für verschiedene positive ganzzahlige Werte von n. Da der voll- 
ständige Beweis solcher Formeln auf Grund der bekannten Sätze über singuläre Moduln 
auf unübersteigbare rechnerische Komplikationen führt, hat der Verf. nach einem 
heuristischen Verfahren gesucht, mit dem Ramanujan seine Formeln gefunden haben 
kann und hat ein solches bereits in zwei früheren Arbeiten entwickelt. Hier wendet er 
dieses Verfahren auf 14 der von Ramanujan berechneten Werte G,„,g, an und fügt 
von sich aus zwei weitere hinzu. Eine mehr oder minder vollständige Bestätigung 
der durch das zum guten Teil auf glücklichem Erraten beruhenden Verfahren gewonnenen 
Ergebnisse erhält man, indem man prüft, ob die gewonnenen Werte einer Reihe von 
Modulargleichungen genügen, die sie nach der Theorie erfüllen müssen. 
Bessel-Hagen (Bonn). 

Sivasankaranarayana Pillai, $.: An order-result concerning the D-funetion. J. 
Indian Math. Soc. 19, 165—168 (1932). 

Verf. beweist: Sind v und c natürliche Zahlen, p(n) die Eulersche Funktion, so 


gilt für >: I 
o((, c) p 
Se oo N 
| 


l1zn=zz p\v 


Zum Beweise werden [bis auf die Formel £(2) = n?/6] nur elementare zahlentheore- 
tische Hilfsmittel verwendet. Hans Heilbronn (Göttingen). 
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Titehmarsh, E. €.: On the Riemann zeta-funetion. Proc. Cambridge Philos. Soc. 
28, 273—274 (1932). 

Verf. beweist den Satz von Littlewood: Bei passender Konstanten A liegt 
zwischen T und T-+ A/logloglogT für große T stets die Ordinate einer Wurzel 
der Riemannschen Zetafunktion; zum Beweise wird (etwa log log log T-mal) der Hada- 
mardsche Dreikreisesatz und die Caratheodorysche Ungleichung für Funktionen mit 
beschränktem Realteil auf log (s) angewandt, wodurch sich die von Littlewood 
benutzte konforme Abbildung eines Rechtecks auf einen Kreis vermeiden läßt. 

Hans Heilbronn (Göttingen). 


Grimm, Gottfried: Über die reellen Nullstellen Dirichletscher Z-Reihen. Zürich: 
Diss. 1932. 44 8. 

Verf. beweist zunächst auf dem ursprünglichen, von Budan eingeschlagenen Wege 
das Budan-Fouriersche Theorem, das sogar in dem Falle als gültig erkannt wird, wo das 
in Rede stehende Polynom f(x) am Intervallende verschwindet. Von Wichtigkeit für 
die Anwendungen dieser Sätze über die Anzahl der Zeichenwechsel gewisser mit Hilfe 
eines Polynoms f(x) gebildeten Zahlenfolgen ist eine Eigenschaft der Budan-Laguerre- 
schen Tafel. Man erhält diese Tafel, indem man in ihre k-te Zeile (k>0) die Entwick- 
lungskoeffizienten der Funktion f(x) (0 — 1)-* nach Potenzen von x”! in natürlicher 
Reihenfolge einträgt. Dann zeigt sich, daß die Anzahl der Zeichenwechsel in der 
k-ten Zeile mit wachsendem % monoton abnimmt, aber mindestens so groß ist 
wie die Anzahl der Nullstellen von f(x) im IntervallO <x&<<1. Für hinreichend großes 
k gilt überdies, daß die Anzahl der Zeichenwechsel in der k-ten Zeile mit der Null- 
stellenanzahl von f(z) im Intervall O< x <1 übereinstimmt. Dies wird im folgen- 
den auf die Untersuchung der positiven Nullstellen der Dirichletschen Z-Reihen 


L(s) _ angewendet. Da nämlich 


n=1 


1 
s— ; = 
Is) L(s)= [os =) a ln) a a”, 
? El 


1-2 x 
0 


wenn fes>0 und y nicht der Hauptcharakter ist, so sieht man, daß L(s) = 0 für 
s > 0, wenn F(x) #0 für0 <x<1l. Dies kann also unter Umständen mit Hilfe der 
Budan-Laguerreschen Tafel entschieden werden. Allgemeine Formeln zur Berechnung 
der Elemente dieser Tafel werden vom Verf. nicht hergeleitet; wohl aber berechnet er 


die Elemente der sog. Hauptdiagonale der Tafel, nämlich die Zahlen Fo(1) 
Rileazeeie) 


zunächst die Funktion FE aan, nach Potenzen von z entwickelt und daraus vermöge 


‚indem er 


der Substitution 1 + t—= e?”?/* durch Koeffizientenvergleichung den gesuchten Aus- 
druck als Koeffizienten der Funktion F(1 + t) von i* gewinnt. Die numerischen Bei- 
spiele k=p=11 bzw. 17, y(n) = (n/p), zeigen schon in der zweiten bzw. dritten Zeile 
der Tafel, daß F(x) im Intervall O<x&<{1 nicht verschwindet. Geht man bis zur 
vierten Zeile der Tafel, so sieht man an insgesamt 54 Primzahlen p unter 300, daß das 
Polynom F(x) mit x(n) = (n/p) zwischen O und 1 nicht verschwindet. In 4 Fällen ist 
die Nullstellenanzahl mindestens 2, und nur in den restlichen 3 Fällen erfordert die 
Entscheidung, ob genau 0 oder 2 Nullstellen vorhanden sind, größeren Rechenaufwand. 
In dieser Hinsicht ist auch folgender allgemeine Satz von Interesse: Zu jedem &E <1 


gibt es unendlich viele Primzahlen p, derart, daß das Polynom F (x) —S(e/p) x” für 
v=1 


0 <usE nicht verschwindet. Den Beschluß der Arbeit bilden einige Untersuchungen 
über die Dedekindsche &;-Funktion. Hier wird mit ganz einfachen Methoden bewiesen, 
daß Z;(s) keine positive Nullstelle besitzt, wenn zwischen dem Grad n des algebraischen 
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Zahlkörpers k und seiner Diskriminante d die Ungleichung |d| < a) besteht. 
z N 


Diese Ungleichung ist für die Körper der 3. und 5. Einheitswurzeln erfüllt. 
Petersson (Hamburg). 
Adams, €. Raymond: Note on multiple diriehlet and multiple faetorial series. Ann. 
of Math., II. s. 33, 406—412 (1932). 
L’auteur demontre que: Le domaine de convergence de la serie de Dirichlet 


double D'c,;ö"*j-Y et celui de la serie factorielle double 
721 


> ijilc;, 
(+1)... +) yy+l)...(y+)) 


Dal 


sont identiques ä condition (x) qu’on ne compte & ces domaines de convergence que les 
points (interieurs) oü ces series sont born&es (Une serie double Da; est dite bornee 
u» %,5 
i & 2 5 3 ; 
si la suite double s,„—= 2 Da, w,»=1,2,..., est bornee; on sait qu’une serie mul- 
i=1j=1 
tiple peut converger sans &tre bornee). — Observons que les points (x, y) olı une serie de 


Dirichlet double queleonque De,,e=*?"49 (les suites Ay, Ag, ... et Ay, gs. . . Etant 
7-1 
supposees d’etre reelles et a vers l’infini) est convergente sans &tre bornde 
ne forment jamais un domaine (v. F. Leja: Sur les series de Dirichlet doubles. C.R. 
du 1 Congres des Mathemat. des Pays Slaves, Varsovie, 1930, 140—158) done il serait 
interessant d’examiner si la condition (&) ne peut pas ötre supprimee. 
F. Leja (Warszawa). 


Analysis. 


Phusiane, Chr.: Über die wachsenden Funktionen. Bull. Soc. Math. Grece 13, 
31—34 (1932) [Griechisch]. 

Sätze über das infinitäre Verhalten wachsender Funktionen. Z.B.: „Es sei 
u(z) eine wachsende Funktion. Wenn u(z) - e”* eine wachsende Funktion ist, so gilt 
für alle hinreichend großen Werte von x die Ungleichung 

u(z+ o(#)) > (+ 0(2)) ule), 
wo o(2) > alogs, x > 1“. Bessel-Hagen (Bonn). 

Germay, R. H. J.: Sur une propriete d’integrales multiples el&mentaires. II. Rev. 
mat. hisp.-amer., Il.s. 7, 22—30 (1932). 

Rekursionsformeln zur Auswertung von Integralen der Form 


7 In . 
laae [0a ar rn la + ... + Ann + E) dm; 
0 0 


woQ(z),...,2,) eine ganze rationale Funktion bedeutet (vgl. dies. Zbl. 2, 332). 
R. Schmidt (Kiel). 
Marden, Morris: A generalization of Weierstrass’ and Fekete’s mean-value theorems. 
Bull. Amer. Math. Soc. 38, 434—441 (1932). 
En s’appuyant sur le «principe de l’argument», on &tablit facilement que le point 
o, defini par l’egalite 
NDan=o> (w<zags; <w+y,0=y<a; r; queleonques), 
se trouve & l’interieur de la courbe (XK,), lieu geometrique des points desquels le polygone 
dit «de Newton», correspondant aux points r,, est vu sous l’angle y (et qui, pour y = 0, 
se reduit au contour (K,) de ce polygone). L’auteur utilise cette remarque pour gene- 
raliser la formule de Darboux (E. Goursat, Cours d’analyse, $ 278. 1929) et un 
th&eor&me dü & M. Fekete (Acta Litt. Sci. Szeged 1, 98—100) et etendu par J. v. 
Sz. Nagy (Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 32, 307—309). W. Gontcharoff. 
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Leja, F.: Sur les suites de polynomes bornes sur une courbe. Math. Ann. 107, 
68-82 (1932). 

Dans ce Memoire l’auteur demontre, tout en les generalisant, les resultats qu’il 
a önonces dans une Note recente [C. R. Acad. Sci. Paris, 193, 506 (1931); voir Zbl. 
2, 336]. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Bernstein, $.: Etat actuel et problömes de la theorie des polynomes d’aproximation 
des fonetions d’une variable röelle. Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. 
Ukraine, IV. s. 5, 21-35 (1932) [Ukrainisch]. 

Traduction ucrainienne de la conference faite A une seance pleniere du ler Congres 
des Math&maticiens de P’URSS aA Kharkow (1930), & paraitre aussi dans les Comptes 
Rendus du Congres. Etude d’ensemble des travaux recents ayant pour objet la theorie 
de la meilleure approximation des fonctions. Une quantite de problemes & resoudre 
est indique. W.@Gontcharoff (Charkow). 

Bernstein, Serge: Sur une modification de la formule d’interpolation de Lagrange. 
Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. Ukraine, IV. s. 5, 49—57 (1932). 

1. En construisant des polynomes interpolateurs d’une fonction f(x), continue 
et d’ailleurs queleongue, qui convergent uniformement vers la fonction consideree, 
ou peut s’arranger de telle maniere que le rapport des degres des polynomes au nombre 
des nceuds soit inferieur & un nombre fixe A (A > 1). Les polynomes ‚‚en escalier‘“ de 
M.M.L.Fejer (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 1916, 66—91) et D. Jackson (Rend. 
Circ. mat. Palermo 38) sont relatifs au cas ou A—= 2. — Le resultat voulu est atteint 
par une „correction“ des valeurs de la fonction f(x) dans les nosuds de l’interpolation. 
Cette correction est de nature fort simple pour les n&euds de Tchebycheff; elle 
devient plus compliquee pour les neuds equidistants (Newtoniens). — Voir aussi 
C.R. Acad. Sci., Paris, 191, 635. — 2. Ces resultats s’&tendent & l’interpolation trigo- 
nometrique. — 3. Un procede& different conduit & une formule d’interpolation qui, 
en satisfaisant aux conditions pr&cedentes, pour un choix convenable d’un parametre, 
se confond avec la formule de D. Jackson. — 4. En admettant A >1, il est possible 
de fixer sur le segment considere des points &” (k=1,2,..,m; n=1,2,...) de 
telle maniere que 1° le rapport m/n soit inferieur a A, 2° P,„(x) etant un polynome 
arbitraire de degre n, tel que |P,(«®)|<=1 (k=1,2,...,m), on ait, sur tout le 
segment, |P,(@)|<Z, ave L=L(). W.Gontcharoff (Charkow). 

Bernstein, Serge: Complöment ä P’artiele „Sur une elasse de polynomes ortho-gonaux“. 
Commun. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. Ukraine, IV. s. 5, 59—60 (1932). 

Les polynomes orthogonaux P,(x) relatifs au poids trigonometrique 1/(x), oü 
t(x) est un polynome de degr& pair, non negatif sur le segment (-1<x<-+]), 
realisent le minimum de l’integrale 

+1 

Ve) RE 

i le nr 
quelle que soit la foncetion @(z), eroissante et convexe (2>0). On appelle ici poids 
trigonometrique le produit du poids dans le sens ordinaire par yı — 02. — (as 
particuliers, consideres anterieurement: 1°. t(@)=1 (J.de Math. 1929, 129), 2°. 
p(2)=|2P, p>=2 (Comm. Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. Ukraine IV. s. 
4, 89). W.Gontcharoff (Charkow). 

Voronovskaja, E.: Determination de la forme asymptotique de l’approximation des 
fonetions par les polynömes de M. Bernstein. ©. R. Acad. Sci. URSS A Nr 4, 79—85 
(1932) [Russisch]. 


N trouve ici une propriete nouvelle et interessante de l’approximation des fonc- 
tions continues /(a) (O=x=1) par les polynomes 


Ba; D=Iomarlı - ar" min). 


13 


En admettant la continuite de la seconde derivee f’(x), on obtient: 


lim »[B,@; D — Fa] = 3e(l — )f’(e), 


n>X 
de sorte que l’approximation est toujours de l’ordre 1/n, sauf les points oüı E12) 0, 
pour lesquels elle peut &tre d’ordre plus eleve. W. Gontcharoff (Charkow). 


Bernstein, Serge: Complöment ä P’artiele de E. Voronovskaya „Dötermination de 
la forme asymptotique de l’approximation des fonetions par les polynömes de M. Bern- 
stein“. C. R. Acad. Sci. URSS A Nr 4, 86—92 (1932). 

La question de la representation asymptotique du polynome B,(x; f) est tranch6e 
par la formule 


2i 
Bl; = Ha) + Dr Santa) 9le) + 00m), 
k=1 
oü l’on pose er 


Sn (2) - > u 2) a nn 


En particulier, comme on a 


Sn), =, 


cette formule, pour «= 1, donne le resultat de E. Voronovskaja. — La fonction 
(x) etant supposee indefiniment derivable, on obtient le developpement asymptotique: 


B,(@; oa) + D) 5 Sun) 9 @). 
k=2 


Le cas des fonctions f(x) analytiques est encore &tudie; et l’on reussit, dans ce 
- cas-la, & delimiter pour le developpement precedent un domaine de convergence en 
dehors du segment (0, 1). Si f(x) est une fonction entiere, ce domaine se confond avec 
le plan de & tout entier. W.Gontcharoff (Charkow). 

Szegö, G.: Über gewisse Interpolationspolynome, die zu den Jacobischen und La- 
guerreschen Abszissen gehören. Math. Z. 35, 579—602 (1932). 

On sait (resultat de M.M.L. Fejer et D. Jackson) que, des noeuds &tant con- 
venablement choisis, les polynomes interpolateurs de degre 2n — 1, assujettis & la 
condition que leurs derivees s’annulent aux n@uds (polynomes ‚en escalier‘‘), con- 
vergent vers la fonction & interpoler, cette derniere etant supposee continue et d’ail- 
leurs quelconque. Dans le present travail, M. Szegö entreprend une &tude syst@matique 
des nauds qui se confondent avec les zeros des polynomes Pi»P(x) de Jacobi, 
L®(x) de Laquerre et H„(x) d’Hermite (Pour les notations, voir G. Pölya und 
G. Szegö Aufgaben und Lehrsätze aus der Analysis, Bd. II, 9), et ceci en 
partant de l’hypothese moins restrictive que les derivees sont borne&es aux noeuds. 
— Il resulte, par exemple, pour les noeuds de Jacobi, que la convergence uniforme 
a lieu dans tout intervalle ferme, interieur & l’intervalle fondamental (—1, +1); 
quant au point —=1 (resp. = —1), la convergence n’est assuree que dans le cas oü 
—1<0&<0 (resp. —1<ß<0) — condition necessaire et suffisante. W. Gontcharoff. 

Lawton, W.: On the zeros of certain polynomials related to Jacobi and Laguerre 
polynomials. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 442—448 (1932). 

Il s’agit des polynomes qu’on obtient de ceux de Jacobi Pj#P(x) et de La- 
guerre L{’(x) (Notations suivant G. Pölya et G. Szegö, Aufgaben und Lehrsätze 
aus der Analysis 2, 93—94) en s’affranchissant de ’hypothöse x, 8 >—1. (Bien 
entendu, on ne peut plus prendre comme definition les proprietes d’orthogonalite, 
car les integrales correspondantes divergent.) Les resultats obtenus concernent le 
nombre des zeros de P&P(x) et L/”(x) dans l'intervalle fondamental et precisent 
ceux de M. Fujiwara (Jap. J. Math., 2, 1—2). W. Gontcharoff (Charkow). 
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Shabde, N. &.: On some infinite series of Legendre’s funetions. Bull. Caleutta 
Math. Soc. 24, 53—60 (1932). 

Die Auswertung von Reihenarten, wie sie vom Verf. in einer früheren Note (vgl. 
dies. Zbl. 3, 205) behandelt wurden, wird fortgesetzt. R. Schmidt (Kiel). 

Schwatt, I. J.: Finite expressions for the Bernoulli numbers obtained by the actual 
expansion of trigonometrie funetions by Maclaurins theorem. J. Math. pures appl., 
IX. s. 11, 143—151 (1932). 

The author obtains, by means of ingenious devices, the explicit expression in finite 


a f(x) 


form, of TE I) = x cosecz, etc., (n odd or even, as the case requires). 


x 
e® +1?’ 
In other words, he finds finite expressions for the coefficients in the Maclaurin ex- 
pansions of & cotgx, tanz, x cosec x. — Comparing these with the classical expansion for 


Fa: ee er De vtan) 


n=1 


and tbe one related to it for x cotgx, the author obtains in finite form new expres- 
sions for the Bernoulli numbers B„. For ex., 


2n—1 k 


J. Shohat (Philadelphia). 
Mutatker, V. L.: On some expansions and integrals involving the parabolie eylinder 
funetions. J. Indian Math. Soc. 19, 169—180 (1932). 
1. Für die durch die Rekursionsformeln 


2 Du(z) = Das1(@) + rD,-ı(%) 
definierten Funktionen werden die Summationsformeln 


1 D,() D 1 
ey) Dana =; [Dar1@) Daly) — Dasıly) Da@)] 


?=0 
und 


1 Dityialunla ’ 
I) en milDaly) Dart) — Darıly) Dily)] 
p=0 


abgeleitet. — [Im zweiten Glied der mit (1.3) bezeichneten Gleichung ist der Faktor 
hinzuzufügen.] — 2. Für gewisse Funktionen wird die Entwicklung nach den Funktionen 
D„(2) angegeben. Wir erwähnen z.B.: 


[22 sinz + (2? — 2) cos2] e!-t? — D- mm) : 
0 


Die Konvergenz der Entwicklungen wird nachgewiesen mittels eines von Prasad 
(Proc. Benares Math. Soc. 7/8) herrührenden Kriteriums. — 3. Gewisse bestimmte 
Integrale, welche Funktionen D,(z) enthalten, werden berechnet, z.B. 


oo oo oo 


erw ont Du(ka)dz; jer®-2D,6) D„(kz) da; jew NM? D,(ka)da. 
O. Bottema (Groningen). 
Widmark, Lawr. E.: A slide rule operational ealeulus. Reprint from: Bull. Amer. 


Soc. Swedish Engr. Jan.-Fehr.-Nr. 88. (1932). 


Caceioppoli, R.: Sui funzionali lineari nel eampo delle funzioni analitiche. Atti 
Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 713—714 (1932) 
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Differentialgleichungen : 


Fukuhara, Masuo: Sur les familles de fonetions & une variable reelle. J. Fac. Sci. 
Hokkaido Univ. 1, 163—209 (1932). 
: Oest Petude des courbes integrales d’un systeme d’&quations differentielles 
’Yı 
dx 
bornees dans un domaine |x| <a, |y;| <oo, qui a conduit l’auteur & la consideration 
de familles de fonctions generales & une variable reelle. Le memoire contient un grand 
nombre de definitions nouvelles. E.a.: 1. Une famille ”; de fonctions continues, definies 
dans J(O<=t=1) et dont les valeurs appartiennent & un espace accessible, est knese- 
rienne ädroite si pour tout 7 de J et pour tout continu C dans R(%), dont les points 
ont des abscisses <r, l’ensemble S,(C,%) est un continu; R(%5) designe la region 
remplie par les courbes de % et S,(C, 3) l’ensemble des points dont les abseisses sont 
egales & 7 et appartenant a une au moins des courbes de la famille 5, qui passent par 
un au moins des points de ©. — 2. La famille % sera dite quasi-compacte si de toute 
suite de fonctions extraite de % on peut extraire une suite partielle, telle que la suite 
des courbes representees par ces fonctions est uniform&ment convergente ou bien telle 
que la limite sup£erieure de cette suite est nulle. — 3. La famille % est sans-manque 
si, deux courbes f, (t) et /,(t) de % se rencontrant en un point p avec l’abscisse r, la courbe 
qui coineide avec l’une d’elles & droite de p(t>r) et avec l’autre ä& gauche de p(t<r), 
appartient aussi a %. Du grand nombre de propositions nous citons un des plus simples: 


„Toute famille % sans-manque, quasi-compacte, contenant une famille kneserienne 


a droite % et dont la region fondamentale {t, f(t)} coincide avec celle de % est aussi 
kneserienne & droite.‘“ On trouvera des theoremes sur les lieus de certains points sin- 
guliers dans les R(%) et sur des suites de familles regulieres (une famille % de fonctions 
continues dans JO<t=<]) est reguliere si par tout point de R(%) il passe seule- 
ment une courbe de %). J. Ridder (Groningen). 

Witt, A.: Sur la stabilitt du mouvement quasi periodique. Ö. R. Acad. Scı., Paris 
195, 101—103 (1932). 

Pour une &quation (*) &’ + f(x, x’, t) = 0, f etant analytique en x, x’ et perio- 
dique par rapport & i avec la periode T, on recherche la condition de la stabilite (au 
sens de Liapounov) des mouvements voisins & un mouvement quasi periodique 
2 = o(t/T,t/T’); g est periodique de periode 1 par rapport & ses deux arguments, 
T:T’ est irrationel. D’apres un .resultat dü & Andronow et Witt [J. of applied 
phys. 6, 1 (1930), Moscow] dans ce cas o(1/T, t/T’+ c) est aussi une solution de (*) (c 
est une constante arbitraire). On suppose Oo/dc, 0?p/0cdt bornees; Op/dc est une 


e =: j 0) 
solution de l’&quation aux variations z’’ + Ep + ee z= 0 dont un nombre charac- 


teristique est done necessairement nul. La condition en question est que le second 
nombre characteristique soit positif, ce qui se reduit & l’inegalite: 


= (8, Yy15:-,%) Ü@=12,...,n) oü les f; sont des fonctions continues et 


L’article contient de nombreuses fautes d’impression. W. Stepanoff (Moskau). 
Graffi, D.: Gli invarianti adiabatiei eome metodo di integrazione approssimata di 
equazioni differenziali. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 657—663 (1932). 
In der exakten Lösung der Differentialgleichung & + k(t)?x = 0 des veränderlichen 
linearen Oszillators wird der von der Variabilität von k(t) herrührende Bestandteil 
mittels sukzessiver Approximation abgeschätzt und das durch die Theorie der adiaba- 
tischen Invarianten gelieferte Resultat auf diese direkte Weise gerechtfertigt. Es 
scheint dem Verf. entgangen zu sein, daß der Gedanke mit Rücksicht auf eine Arbeit 
von H. Kneser (Math. Ann. 91, 155) nicht neu ist. Wintner (Baltimore). 
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Whitehead, J. H. C.: Note on Maurer’s equations. J. London Math. Soc. 7, 223 
bis 927 (1932). Ä 

Die Bestimmung eines r-gliedrigen Gruppenkeims mit gegebenen Strukturkon- 
stanten 0%, führt bekanntlich auf die Maurerschen Gleichungen (Summation über 


bund.c!) du du® 
FR an 
O&u O8 be ı "u 


F. Schur hat eine Lösung dieser Gleichungen angegeben, die den kanonischen Para- 
metern entspricht. Der Verf. gibt eine Lösung mit anderen Anfangsbedingungen an, 
die der Darstellung des Gruppenkeims als Produkt von r eingliedrigen Gruppenkeimen 
entspricht. Der Nachweis, daß die angegebenen Ausdrücke wirklich Lösungen sind, 
kann in beiden Fällen sehr elegant mit Hilfe einer vom Verf. hergeleiteten Formel ge- 
führt werden, die so lautet: (er); C}, = C;,(e')% (e)}, wo y die Matrix x°C5, bedeutet. 
van der Waerden (Leipzig). 

Cioranesco, N.: Quelques nouvelles eonditions initiales pour Pintegration des &qua- 
tions aux derivöes partielles du second ordre et du type hyperbolique. Mathematica 6, 
152—169 (1932). 

Es wird die Differentialgleichung 6?2/öx &y= Oim Rechteck 0 < 2 <a, 0 <y=b 
betrachtet. Es seien &(x) und ß(y) zwei in diesen Intervallen definierte Funktionen 
beschränkter Schwankung. Vorgegeben sind als Anfangswerte die Stieltjes-Integrale 
über die Lösung, erstreckt über die Achsenparallelen im betrachteten Rechteck, ge- 
nommen mit & bzw. ß als Belegungsfunktionen. Haben insbesondere x und ß für den 
Argumentwert Null eine Sprungstelle, während sie sonst konstant sind, so hat man es 
mit der üblichen Aufgabe zu tun: vorgegeben sind die Funktionswerte für = 0 
und y=0. — Schreibt man das allgemeine Integral der Gleichung in der Form 
2(x, y) = (x) + y(y), so findet man mühelos die Bedingungen, denen die Belegungs- 
funktionen und die Anfangswerte genügen müssen, damit es eine Lösung gibt, sowie diese 
Lösung selbst. Ähnlich wird die unhomogene Gleichung behandelt und durch sukzessive 
Approximationen auch die allgemeine Gleichung in der Normalform. — Auch andere 
sonst übliche Anfangswertprobleme lassen sich so verallgemeinern. Willy Feller. 

Masotti, A.: Un teorema di univoeitä relativo all’equazione di Poisson. Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 630—634 (1932). 

Die Poissonsche Gleichung Au = f(x, y,z) mit der Randbedingung F(x, y, 2, u, v) 
= 0 (wobei du/On = v gesetzt ist) besitzt höchstens eine Lösung, wenn man voraus- 
setzt, daß die Ableitungen F/, und F/, stets entgegengesetzte Vorzeichen haben. Tritt 
u in der Randbedingung nicht auf, so ist die Lösung bis auf eine additive Konstante 
bestimmt. — Der Beweis ergibt sich, nach einer bereits von Picard benutzten An- 
wendung des Mittelwertsatzes, aus der Bemerkung, daß die Differenz U zweier Lö- 


sungen der Gleichung AU = 0 mit der Fourierschen Randbedingung UF}, + 2 20 


genügt, wobei F/, und F/, für gewisse Zwischenwerte der Argumente u und v zu bilden 
sind. Nach Voraussetzung haben diese beiden Größen entgegengesetzte Vorzeichen. 
Weinstein (Breslau). 

Cimmino, Gianfraneo: Formole di maggiorazione nel problema di Dirichlet per le 
funzioni armoniehe. Rend. Semin. mat. Univ. Padova 3, 46-66 (1932). 

Soit u une fonction definie dans un domaine D; A chaque point P de D, attachons 
la circonference O(r, P) de centre P et de rayon r, entierement situde dans D ainsi que 
ses points interieurs; designons par Mc«,p)u la moyenne des valeurs de u sur la cir- 
conference. On cherche la fonction harmonique prenant des valeurs donndes sur la 
frontiere de D; soit u, une fonction prenant ces valeurs et telle qu’on ait, en tout point 
a vo (P)= Moc,m%o; 

Yaut. demontre que w>u; de plus si 


u (P) = Me«,P) Un -ı D (n> 1) 


1m 


les fonctions u, tendent vers u en decroissant. Ensuite l’aut. indique un moyen de former 
une premiere fonction %,: & une fonction v coineidant avec u sur la frontiere, il ajoute 
une fonction «uperharmonique» convenable, c.-ä-d. une fonction w telle qu’on ait 
M cr,p)w — w(P) = 0 des que, pour chaque point P, r est assez petit (w doit en outre 
etre nul sur la frontiere); par exemple on peut trouver de telles fonctions w qui ne 
dependent que de la distance ä la frontigre. Georges Giraud (Clermont-Ferrand). 

Saks, Stanislas: Note on defining properties of harmonie funetions. Bull. Amer, 
Math. Soc. 38, 380—382 (1932). 

Damit eine in einem Gebiete D samt ihren ersten Ableitungen stetige Funktion 
u(x, y) in D harmonisch sei, ist nach Böcher und Koebe notwendig und hinreichend, 


Haß I 


7 
on 


ds=0 wird für jeden in D enthaltenen Kreis C. In Verallgemeinerung 


6 

dieser und einer von J. J. Gergen (vgl. dies. Zbl. 2, 343) angegebenen Bedingung 

wird bewiesen: v(z, y) sei harmonisch und +0 in D, u(z, y) samt ersten Ab- 

leitungen stetig in D und für jeden Punkt @,yin D gelte die Beziehung 
Dt 


} e&-u5)a0=0 (*) 


r>02ar or 


mit w=u(z+rcosd, y+rsind),, v=v(z+rcosd, y+rsind). Dann ist 
u(z, y) harmonisch in D, — Wird das Gleichheitszeichen in (*) durch = für v > 0 
oder durch = für v < 0 ersetzt, so ergibt sich auf Grund früherer Sätze des Verf. 
(vgl. dies. Zbl. 2, 389 und 4, 116) eine charakteristische Bedingung für subharmonisches 
u(z, Y). Birnbaum (Wien). 

Capoulade, Jean: Sur quelques propriet&s des fonetions harmoniques et des fonetions 
preharmoniques. Mathematica 6, 146—151 (1932). 

L’aut. rappelle la methode de Bouligand pour le theoreme, dü a Picard, qu’une 
fonction harmonique positive dans toutl’espace est une constante. Passant 
alors aux fonctions preharmoniques (c.-a.-d. definies aux neuds d’un reseau de 
cubes de facon qu’en chaque naud la fonction soit egale a la moyenne des valeurs 
aux six neuds voisins), il etablit qu’une fonction preharmonique positive 
dans tout l’espace est une constante. Il Etablit aussi qu’une fonction preharmo- 
nique, positive dans un demi-espace, ou dans un diedre droit, ou dans un triedre tri- 
rectangle, et nulle sur la frontiere, est definie par la möme & un facteur constant pres. 

Georges Giraud (Clermont-Ferrand). 

Walsh, J. L.: On interpolation to harmonie functions by harmonie polynomials. 
Proc. Nat. Acad. Sci. U.8.A.18, 514—517 (1932). 

Es werden Sätze von Runge und Fejer verschärft. Insbesondere gilt der Satz: 
Ist u(z, y) eine im Kreise C/; mit dem Mittelpunkt O und dem Radius X > 1 harmonische 
Funktion, und ist p,(z, y) das (einzige) harmonische Polynom n-ten Grades, das mit 
u(z,y) in 2n + 1 äquidistanten Punkten auf dem Einheitskreise € übereinstimmt, 


nie „Benehmg ya, Em pule,y) (L) 
Nn>X 


im Innern von Cz, gleichmäßig in jeder abgeschlossenen Punktmenge innerhalb (7. 
Hat u(z, y) eine Singularität auf dem Kreise O7, so gilt (L) in keinem Bereich, der einen 
Punkt von (x im Innern enthält, gleichmäßig. Otto Szasz (Frankfurt a. M.). 


Funktionentheorie : 

Collingwood, E. F.: On three eireles theorems. I. J. London Math. Soc. 7, 162 
bis 166 (1932). 

Verf. gibt folgenden Beweis des Hadamardschen Dreikreisesatzes: Nach einer 
Bemerkung von Jensen über stetige, konvexe Funktionen genügt es, den Satz im 
Spezialfalle r, r, = r3 zu beweisen. In diesem Fall gibt das Maximumprinzip, angewandt 
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auf die im Kreisring r, < |z|<r, reguläre Funktion /(z) f (2). sofort die Behauptung, 


da fü — r, diese Funktion gleich |/(z) |? ist. 
1a ; | | Hans Heilbronn (Göttingen). 


Myrberg, P. J.: Über die Gleichungen, welehe zwischen den absoluten Beträgen 
zweier analytischer Funktionen herrschen können. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 
61-62 (1932). 

Wenn zwischen den absoluten Beträgen zweier analytischer Funktionen 

=), y-yıl) 
die sich nicht auf Konstanten reduzieren, eine Gleichung 
F(z|,|yD =0 (1) 
besteht, wo die Funktion F(|x|, |y|) nebst ihren partiellen Ableitungen erster und 


zweiter Ordnung in einem gewissen Bereich stetig und ET + 0 ist, so besteht zwischen 
den Funktionen eine Gleichung der Form 
9) = Cl)", (2) 
wo u eine reelle Größe und C eine Konstante bezeichnet. Auszug. 
Leja, F.: Sur les suites de fonetions analytiques borndes dans un domaine. Mathema- 
tica 6, 89-96 (1932). 
Dans le travail analyse p. 12 l’auteur a demontre, entre autre, le theoreme 


T 


N 
suivant: Si la suite P„(2) = Da z* (n= 0,1,...) est bornee presque partout sur la 
k=1 


eirconference |2 — a| = r, le facteur de convergence (pour la definition voir Zbl. 2, 336) 
de cette suite & l’int&rieur de cette circonference est au moins Egal & l’unite. Le theoreme 
cite reste vrai si le degre de P,„(z) est p„ tel que la suite p„/n est bornee. L’auteur 
donne un exemple d’une suite de polynomes f„(2) > O0 partout dans le plan et telle que 
son facteur de convergence dans |2|<r (r arbitraire) est egal & zero. On ne peut 
done pas generaliser les resultats prec&dents au cas oü les P„ sont remplaces par des 


fonctions holomorphes quelconques. — Pourtant, le facteur de convergence dans D 
d’une suite de fonctions f„(z) holomorphes et bornees en chaque point de D est soit 
egal & zero soit superieur a un. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 


Littlewood, J. E., and R.E.A.C. Paley: A proof that an odd schlicht funetion 
has bounded eoeffieients. J. London Math. Soc. 7, 167—169 (1932). 

Es sei f?)=2+ a32° + a,2° + --- ungerade, regulär und schlicht für |2|<1; 
es wird — durch einen scharfsinnigen Kunstgriff — bewiesen, daß la, | <A, wobei 4A 
eine absolute Konstante ist. Otto Szasz (Frankfurt a. Main). 

Calugar&ano, Georges: Sur les conditions n&cessaires et suffisantes pour Punivalence 
d’une fonetion holomorphe dans un cerele. Mathematica 6, 75—79 (1932). 

En simplifiant un resultat de M. Dieudonn& (Ann. Ecole norm.; voir Zbl. 3, 119) 
l’auteur demontre que la condition necessaire et suffisante pour que la fonction f(z), 
holomorphe dans un cercle (/') y soit univalente, est que les fonctions 


er 2) — f(z 
Y,(z) = log N |, v»=0,1,2,... 
soient holomorphes dans (I'). — Cette condition permet de calculer, par des formules 
compliquees il est vrai, le rayon d’univalence de (2). Mandelbrojt. 


Bernstein, Vladimir: Sur les direetions de Julia et de Borel des fonetions entieres 
d’ordre fin. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 356—358 (1932). 
/() et supposee holomorphe dans un secteur S( <argz<ß). Si 


ed = 
Ag) = Im Belle. 


Tr=% 


et sil existe une courbe /' s’eloignant & Vinfini, situde dans 8 et telle que pour 
les points de cette courbe on ait log|f(r er) |re” >0 pour r—oo, f(2) est dite 
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regulierement d’ordre o(r) et du type minimum dans 8. @, est dit point sinusoidal 
pour 


+ & 
— log| (re?) 


h(o) = lim © 


r2 
si pour un 6>0 on a: h(p)= Acosop+ Bsinoo (|p — 9,| < 6). L’auteur 
demontre le theor&me suivant: Soit z(z) une fonction regulierement d’ordre 0 et du 
type min. dans $ (jargz <ö)(ou=0) Si 9=0 n'est pas sinusoidal pour h($) 
(correspondant & f(2)), l!’axe positif est une direction B d’ordre 0 pour toutes les fonc- 
tions F(2)= (2) + (2) ePO+iA, sauf peut &tre pour une F correspondant A 
une (2) = 7,(2). — L’auteur en tire un corollaire qui montre que les cas oü P’hypo- 
these Emise par l’auteur dans ses notes precedentes (CO. R. Acad. Sci., Paris 194, 
350, 1629; voir Zbl. 3, 262 et 4, 218) n’est pas verifi6e peuvent ötre consideres comme 
exceptionnels. S. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Segre, Beniamino: Questioni geometriche legate eolla teoria delle funzioni di due 
variabili eomplesse. Rend. Semin. mat. Roma, II. s. 7, 59—107 (1932). 

Die Bemerkung, daß die ‚‚charakteristischen‘‘ Ebenen, d.h. die durch eine Linear- 
relation ac + by+ ce = 0 zwischen den kompl. Variablen = u +i2,y= 1, +tiz, 
bestimmten Ebenen, geometrisch durch die Geradenkongruenz charakterisiert werden 
können, die sie in der uneigentlichen Hyperebene des (z,, 2, 23, &,)-Raumes R, aus- 
schneiden, dient dem Verf. zur geometrischen Behandlung gewisser mit der Funktionen- 
theorie zweier kompl. Var. verbundenen Fragen. — Das erste Kap. bringt außer elemen- 
taren Bemerkungen über die charakteristischen Flächen (= Nullgebilde analyt. Funk- 
tionen) einen kurzen Beweis für den Satz von Kommerell, daß die char. Flächen 
spezielle Minimalflächen sind. Das Cauchysche Problem, durch eine analytische Linie 
eine char. Fläche zu legen, führt durch seine Ausnahmefälle auf den Begriff der Bi- 
charakteristiken, der für die pseudokonformen Abbildungsinvarianten der Hyperflächen 
besondere Bedeutung hat. — Das 2. und 3. Kap. handeln von rein differentialgeome- 
trischen Fragen über die Flächen im R, und haben zur Funktionentheorie zweier 
Variablen nur Beziehung durch den Beweis des Satzes von Kwietniewski und Eisen- 
hart über die Flächen, deren Kommerell-Kegelschnitte Kreise mit dem Mittelpunkt 
im Flächenpunkte sind; denn diese Flächen sind genau die charakteristischen und die 
durch Bewegungen daraus hervorgehenden Flächen. Referent ist nicht imstande, 
über die übrigen rein geometrischen Teile dieser Kapitel sachkundig zu berichten. — 
4. Kap.: Pseudokonforme Abbildungen. Festlegung derselben durch zwei nichtcharak- 
teristische analytische Flächen als Original- und Bildfläche, wobei die Punktzuordnung 
der beiden Flächen noch willkürlich, jedoch analytisch, vorgeschrieben werden kann. Die 
proj. Transformationen in z und y als einzige pseudokonforme Abbildungen, die char. 
Ebenen in char. Ebenen überführen. — 5. Kap.: Hyperflächen und pseudokonforme 
Abbildungen. Die Hyperplanoide von B. Almer als Hyperflächen, die von einer 
Schar von char. Flächen durchsetzt werden. Analytische Bedingungen (Levische 
Invariante L(p) = 0) für die Hyperplanoide, insbes. für die aus char. Ebenen bestehen- 
den Hyperplanoide. Pseudokonvexität im Sinne von Behnke. — 6. Kap.: Beweis 
bekannter Sätze über die Singularitäten analytischer Funktionen mit Hilfe des Lem- 
mas: Eine analytische Funktion f(x, y) kann sich nicht in einem einfachen Punkte P 
eines Hyperplanoids H singulär verhalten, ohne zugleich auch in der Umgebung von 
P auf 4 Singularitäten zu haben. Kähler (Hamburg). 


Numerische und graphische Methoden. 


Sheppard, W. F.: Interpolation by means of given differences (Central-difference 
notation). Proc. Edinburgh Math. Soe., II. s. 3, 1—5 (1932). 
A.C. Aitken hat [J. Inst. Actuar. 61, 107—112 (1930)] eine sehr allgemeine 
Formel aufgestellt, wovon die schon so viel umfassende Newtonsche Interpolations- 
I%* 
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formel denjenigen Spezialfall.darstellt, wo die Aitkenschen allgemeinen „Operationen“ 
dividierte Differenzen sind. Diese Formel wird vom Verf. dazu benutzt, die Funktion 
aufzustellen, wenn nur gewisse Tafelwerte oder — irgendwie zerstreute — Differenzen 
vorliegen. Verf. schlägt jedoch andere Bezeichnungen vor: „the diffieulty is to find 
a notation that will please everybody“, sagt er. Burrau (Kopenhagen). 

Aitken, A. €.: On interpolation by iteration of proportional parts, without the use 
of differenees. Proc. Edinburgh Math. Soc., II. s. 3, 56—76 (1932). 

Die Arbeit setzt die Gedankengänge der in dies. Zbl. 4, 124—125 ref. Arbeit fort. 
Bequeme Formeln, die natürlich nur Umschreibungen der Newtonschen oder Lagrange- 
schen sind, und die die Anwendung der Rechenmaschine zur Berücksichtigung beliebig 
vieler Tafelwerte ermöglichen, werden entwickelt. Numerische Beispiele sowohl für 
Tafeln mit einem als mit zwei Argumenten werden gegeben (vgl. auch vorst. Ref.). 

Burrau (Kopenhagen). 

Abason, Ernest: Notice sur une methode analytique et graphique pour V’analyse 
des harmoniques des fonetions periodiques. Bull. Math. Phys. Ecole polytechn. Bucarest 
3, 15—19 (1932). 

Unter Bezugnahme auf eine Arbeit von A. Koehler und A. Walther: Fouriersche 
Analyse von Funktionen mit Sprüngen, Ecken und ähnlichen Besonderheiten (vgl. dies. Zbl. 
3, 66) bemerkt Verf., daß das im allgemeinen nach A. Eagle benannte Verfahren [Dar- 


stellung der Fourier-Koeffizienten (F. K.) durch die Singularitäten der analysierten Kurve] 
bereits vor Eagle von T. Lalesco angegeben und vom Verf. erweitert worden ist. 


Es werden die Formeln von Lalesco angeführt für die F.K. von Funktionen, 
die aus Geradenstücken zusammengesetzt sind, ferner die vom Verf. angegebenen 
Formeln für die F. K. von Funktionen, die aus Stücken von Parabeln beliebiger Ord- 
nung aufgebaut sind. Die gefundenen Ausdrücke lassen sich graphisch ausdeuten, 
woraus sich eine zeichnerische Bestimmung der F. K. mit Hilfe eines Vektordiagramms 
ergibt. S. Gradstein (Darmstadt). 

Lukäes, Eugen: Über zwei theoretische Fragen der Nomographie und die Anwendung 
der Transformation von Nomogrammen zur Gewinnung von Fluchttafeln und Flächen- 
schiebern. Z. angew. Math. Mech. 12, 244—251 (1932). 

Der Verf. knüpft an eine frühere Arbeit (Z. angew. Math. Mech. 10, H,5) an. 
In ihr wurden Nomogramme von Gleichungen in vier Veränderlichen durch Methoden 
der mehrdimensionalen darstellenden Geometrie gewonnen. Aus diesen Methoden 
wird geschlossen, daß es zu jeder Funktion in vier Veränderlichen ein Nomogramm 
gibt. Das allgemeinste Nomogramm von M.d’Ocagne stellt sich als Sonderfall des 
vom Verf. angegebenen umfassenderen Nomogrammbegriffs heraus. Im zweiten Teil 
werden kartesische Tafeln mit Linienkreuzung bei verzweigten Systemen durch die 
Polarität in bezug auf eine Parabel in Fluchttafeln verwandelt. Endlich werden kartesi- 
sche Tafeln durch eine quadratische Transformation in sog. Flächenschieber über- 
geführt (Beispiel: Vollständige kubische Gleichung). Rehbock (Bonn). 

Fischer, Alexander: Über eine Anwendung des nomographiseh-graphischen Rech- 
nens auf eine Aufgabe aus der technischen Schwingungslehre. Hauptvers. Deutsch. 
Ing. Tschechoslowak. Republ., Mitt. 21, 303—304 (1932). 

An Hand eines Beispieles aus der Schwingungslehre (Frequenzgleichung für die 
freien Transversalschwingungen eines eingespannt-freien Stabes mit einer Einzel- 
masse am freien Ende) wird ein nomographisch-graphisches Rechenverfahren geschildert, 
das eine Fortbildung bekannter Methoden desgraphischen Rechnens auf nomographischer 
Grundlage darstellt. Prager (Göttingen). 

Comrie, L. J.: The applieation of the Hollerith tabulating machine to Brown’s 
tables of the moon. Monthly Not. Roy. Astron. Soc. 92, 694—707 (1932). 

Picht, Johannes: Über neue Integraphen der Askania-Werke A,-G. Z. Instrumenten- 
kde 52, 289—299 (1932). 

Der Differentio-Integraph und der Prismenderivator nach v. Harbou sowie ein 
Integrationsapparat nach Schweydar werden kurz erwähnt, ausführlicher wird das 
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sog. Integrometer behandelt. Die Anwendung dieses letzteren Instrumentes wird 
an verschiedenen der Geophysik entnommenen Beispielen erläutert. @. Kochler. 

Picht, Johannes: Die Tangensplatte, ein Zusatzgerät zum Prismenderivator. Gra- 
phisches Differenzieren mit Prismenderivator und Tangensplatte. Z. techn. Physik 13, 
316—319 (1932). 

Der Prismenderivator nach v. Harbou wird beschrieben und seine Anwendung 
zur graphischen Differentiation geschildert. Die sog. Tangensplatte ist eine Zellon- 
platte, die über den Prismenderivator gelegt werden kann und Teilungen trägt, an denen 
man sofort die der betr. Stellung des Prismenderivators entsprechenden Tangenswerte, 
also das Steigungsmaß der Kurve in diesem Punkte, ablesen kann. @. Koehler. 


Geometrie. 


Bieberbach, L.: Zur Theorie der kubischen Konstruktionen. Rev. mat. hisp.- 
amer., II.s. 7, 64—70 (1932) [Spanisch]. 

Vgl. dies. Zbl. 3, 216. 

Proeissi, Angiolo: Questioni eonnesse col problema di Malfatti e hibliografia. Period. 
Mat., IV.s. 12, 189—205 (1932). 


Ghermanesco, M.: Sur un eomplexe quadratique de droites. Bul. fac. sti. Cernäuti 
5, 212—219 (1932). 

Metrisches über den Tangentenkomplex einer zentrischen F?. E. A. Weiss. 

Sauer, Robert: Die allgemeinen quadratischen Abbildungen, dargestellt durch 
geradlinige Dreiecksnetze. Math. Ann. 106, 722—754 (1932). 

Unter einem geradlinigen Dreiecksnetz versteht man ein Dreiecksnetz, das 
von drei Systemen von Geraden erzeugt wird, und bei dem in jedem Knotenpunkt 
. 6 Dreiecke zusammentreffen. Nach einem Satz von H. Graf und R. Sauer (Mün- 

chener Berichte 1924, 119—156) bilden die Tangenten jeder ebenen Kurve 3. Klasse 
bei passender Anordnung ein geradliniges Dreiecksnetz, und auch umgekehrt ist die 
Hüllkurve der Geraden eines geradlinigen Dreiecknetzes eine Kurve 3. Klasse, die auch 
zerfallen kann. — In der vorliegenden Arbeit bezeichnet der Verf. als „Abbildung 4° 
eine stetige Punktverwandtschaft zwischen zwei ebenen Gebieten von der Art, daß 
ein geradliniges und beliebig dichtes Dreiecksnetz des einen Gebietes in ein ebensolches 
Netz des anderen Gebietes übergeführt wird. Das Ergebnis der Untersuchung ist, 
daß, abgesehen von einem Ausnahmefall, jede allgemeine quadratische Verwandt- 
schaft zwischen zwei Ebenen &e* und & 


0% = K,(%,%2,%;) ; (G=1, 2,3) 


worin die K, linear unabhängige, quadratische Formen mit reellen Koeffizienten, 
ohne gemeinsamen Linearfaktor bedeuten, in den Ebenen &* und & Paare entsprechender 
Gebiete bestimmt, in denen die quadratische Verwandtschaft eine „Abbildung 4“ ist. 
Die nach dem oben erwähnten Satz von Graf und Sauer auftretende Hüllkurve (4) 
3. Klasse des Dreiecksnetzes in & wird von den zerfallenden Kegelschnitten des zwei- 
parametrigen, linearen Kegelschnittsystems (Netz) gebildet, das K, = 0, K, = 0, R,—0 
enthält. Es wird eine Linealkonstruktion dieses Dreiecknetzes, sowie des entsprechenden 
in &* angegeben. Auf Grund des Charakters von (H) ergibt sich eine kollinear invariante 
Einteilung der allgemeinen quadratischen Abbildungen als „Abbildungen A“ in 10 Haupt- 
typen, die selbst wieder zum Teil in Untertypen zerfallen. Diese Typen werden nicht 
bloß analytisch charakterisiert, sondern auch durch zahlreiche Figuren in metrisch 
ausgezeichneten Normierungen der Anschauung zugänglich gemacht. E. Kruppa. 
Saddler, W.: A special eollineation in n-space, with partieular reference ton = 6. 
Proe. London Math. Soc., II. s. 34, 89—102 (1932). 
Die allgemeine Theorie der Kollineation (charakteristische Gleichung, Ruhelemente, 
kanonische Darstellung), wie sie von E. Study in seinem Buche „Einleitung in die 
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Theorie der Invarianten... .““ (Braunschweig 1923) dargestellt ist, wird auf den speziellen 
Fall angewandt, in dem die Kollineation das Produkt von zwei dualen Nullsystemen ist. 
E. A. Weiss (Bonn). 
Syptak, M.: Sur les hypereirconförences et hyperhelices dans les espaces euclidiens 
ä p dimensions. ©. R. Acad. Sci. Paris 195, 238—299 (1932). a) 
Eine Kurve, deren sämtliche Krümmungen konstant und +0 sind, heißt im 
R,„ ein Hyperkreis, im R,„,, eine Hyperschraubenlinie (m =2).2 Die Gleichungen 
eines Hyperkreises haben bei geeigneter Wahl des Koordinatensystems die Gestalt 


Do, > mans, %; = Tr, c08l;$ 
@=1,...,n;r,,% Konstanten #0; , #1, fürc #9). 
Die Gleichungen einer Hyperschraubenlinie ergeben sich hieraus durch Hinzufügung 
der Gleichung Lo (C konstant, =0) 


Hieraus folgt eine Reihe von Sätzen über Hyperkreise und Hyperschraubenlinien, 
z.B.: Damit eine Kurve C im R,, ein Hyperkreis sei, ist notwendig und hinreichend, 
daß man ihr einen Punkt O und n paarweise aufeinander senkrechte, durch O gehende 
Ebenen zuordnen kann, so daß jeder Normalenraum von C jede der Ebenen in einer 
Geraden schneidet. (Der Normalenraum in einem Punkt von © ist derjenige R”, der 
von den Normalen von ungeradem Index aufgespannt wird.) Eine entsprechende 
Charakterisierung wird für die Hyperschraubenlinien gegeben. Serfert (Dresden). 

Bottema, 0.: Die linearen Komplexe in der nieht-Euklidischen Geometrie. II. 
Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 681—693 (1932). 

Im ersten Teil [Akad. Wetensch. Amsterdam, Proc. 35, 507—521 (1932); dies. 
Zbl. 4, 305] ist die Theorie allgemein gehalten. Verf. betrachtet nun einige Beispiele. 
Er fängt an mit der Behandlung des allgemeinen Typus in R,„_,. Dann sind die Räume 
W, und W, eine Wahl aus 2”-1 völlig gleichberechtigten Paaren; der Komplex hat 
n eigentliche Achsen, je zwei Achsen sind konjugiert zu Q@. Die Bewegungen, welche 
den Komplex invariant lassen und aus den mit O, vertauschbaren Matrizes gebildet 
werden können, bilden eine n-gliedrige Gruppe. Neben dieser Gruppe gibt es noch 
eine Transformation 7 (2; = y;, y,; = x;) und die Produkte von 7 mit den Elementen 
der Gruppe. Gegenüber diesen Bewegungen ist jede Achse für sich invariant. Verf. 
gibt numerisch spezialisierte Fälle, wo der Komplex noch weitere automorphe Kolli- 
neationen und die eingliedrige Bewegungsgruppe, welche durch Integration der in- 
finitesimalen Transformation von C entsteht, zuläßt. Nun folgt eine analoge Bespre- 
chung des am meisten spezialisierten Typus mit der Segre-Notation [(111...) (111...)Y 
und des Typus [(21) (11) 1]in R,,. — Zum Schluß gibt Verf. einen Überblick über die 
linearen Komplexe im nichteuklidischen dreidimensionalen Raum. Es gibt drei Typen, 
welche die Notation [11], [2], [(11)] haben. Im dritten Fall besitzt der Komplex eine 
Achsenkongruenz, deren Richtlinien W, und W, sind. Der erste Typus ist sowohl 
in der hyperbolischen wie auch in der elliptischen Geometrie, der zweite Typus in keiner 
dieser Geometrien, der dritte nur in der elliptischen Geometrie reell möglich. Es wird 
eine Konstruktion für den dritten Typus angegeben, die auch als eine projektive Er- 
zeugungsweise des allgemeinen linearen Komplexes aufgefaßt werden kann. 

@. Schaake (Groningen). 

Koebe, Paul: Riemannsche Mannigfaltigkeiten und nichteuklidische Raumformen. 
VII. Mitt. Erweiterung der Aufbautheorie und der Metrisierungstheorie. Konvex- 
formen und Konkavformen. $8.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 15/16, 249284 (1932). 

In der vorigen Mitteilung (vgl. dies. Zbl. 3, 14) hatte der Verf. eine Aufbautheorie 
und Metrisierungstheorie für Konvexformen, d.h. solche singularitätenbehafteten 
Raumformen entwickelt, deren charakteristische Zahlen A, sämtlich <4 sind. Zweck 
der vorliegenden Mitteilung ist, eine Erweiterung jener Theorien darzustellen, die so- 
wohl bei Konvex- als Konkavformen anwendbar ist. Verf. behandelt dabei ausführlich 


23 


sowohl die hyperbolischen als parabolischen Raumformen, während die sphärischen 
Raumformen hier beiseite gelassen werden. In der Aufbautheorie, wo es sich um den 
Elementaraufbau aller Formen des fraglichen Typus handelt, wird ein Zerlegungssatz 
hergeleitet, der die Möglichkeit einer topologisch passend zu wählenden natürlichen 
geodätischen Triangulation besagt. Als wesentlich neues Moment gegenüber der alten 
Aufbautheorie ist zu bemerken, daß jetzt die charakteristischen Zahlen ); nicht mehr 
fest, sondern variabel gedacht werden. Bei der Lösung des Metrisierungsproblems, 
d.h. der Absolutmessung der singularitätenbehafteten Raumformen, bedient sich 
der Verf. im hyperbolischen Falle der Kontinuitätsmethode, während im parabolischen 
Falle man ohne Heranziehung jener Methode allein auf Grund der Existenzsätze über 
Potentiale mit logarithmischen Singularitäten auf geschlossenen Riemannschen Flächen 
zum Ziel gelangen kann. Myrberg (Helsinki). 

Miglio, Maria: Nell’S; una elasse di trasformazioni birazionali. Atti Accad. Gioenia 
Catania 18, Mem. XIX, 1—22 (1931). 

Dans ce travail on considere des transformations birationnelles non symetriques 
de S, en soi-m&me, qui jouissent de la propriete que deux points homologues quelconques 
appartiennent a une droite qui s’appuie & une courbe fixe, C, de facon que, recipro- 
quement, chaque droite incidente & C passe par un couple de points homologues. La 
courbe C doit, dans chaque cas, &tre rationnelle. Ici on definit six transformations 
du type indique, dans lesquelles les ordres des varietes qui correspondent aux espaces, 
aux plans et aux droites de 8, sont respectivement: 


(n+2,n+23,n+2), (2n+3,2n-+3,n+3), (2m +4,4n-+4,2n +4), 
115739315), (13, 13, 7), (14, 23, 11); 


dans les trois premiers cas la courbe CO est d’ordre n, tandis que dans les trois cas 
restants elle est une cubique gauche. L’A. etudie ces transformations avec beaucoup 
de details; mais l’affirmation, faite a p. 1, qu’elles sont les seules transformations 
birationnelles qui, sans &tre des involutions, jouissent de la propriete indiquee au debut, 
ne parait pas suffisamment justifiee. Beniamino Segre (Bologna). 


Differentialgeometrie: 


Masotti, A.: Relazione fra le curvature di due linee eorrispondenti in una rappresenta- 
zione eonforme. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 519—524 (1932). 

Diese Beziehung wird durch die Formel 
1 1 (4 rer) 


u: r on 


1 u 
ausgedrückt, wobei r und r’ die Krümmungsradien der Original- und Bildkurve, 4 das 
lineare Vergrößerungsverhältnis und n die positive Normale in einem Punkt der Ori- 
ginalkurve bedeuten. Verf. gibt ferner einige Beispiele für die Anwendung dieser 
Formel an. Weinstein (Breslau). 

Bruss, Kurt: Über Flächen mit einer Schar von Haupttangentenkurven, die aus 
Sehraubenlinien auf parallelen Zylindern besteht. Jena: Diss. 1932. 82 8. 

Als Schraubenlinien werden hier die sonst auch Böschungslinien genannten Kurven 
betrachtet, unter denen die gemeinen Schraubenlinien einen ganz speziellen Fall bilden. 
Von den Flächen wird gefordert, daß alle Asymptotenlinien der einen Schar Böschungs- 
linien relativ zu einer und derselben festen Richtung sind; der Anstellwinkel dagegen 
darf von einer Asymptotenlinie zur anderen variieren. Zu dieser Flächenkategorie 
gehören auch alle Regelflächen; dieser Spezialfall wird als trivial ausgeschlossen. 
Dann wird die Bestimmung der übrigbleibenden Flächen auf die allgemeine Integration 
der partiellen Differentialgleichung #°2,, — = 0 zurückgeführt. Unter den geo- 
metrischen Eigenschaften der Flächen ist besonders erwähnenswert: Die Orthogonal- 
trajektorien der Böschungsasymptotenlinien sind ebene Kurven, und zwar die Schnitte 
der Fläche mit den auf der ausgezeichneten Richtung senkrechten Ebenen. — Zum 
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Schluß werden durch eine andere Methode mehrere spezielle Flächen der betrachteten 
Klasse explizit angegeben. Cohn-Vossen (Köln). 

Rembs, Eduard: Verbiegungen höherer Ordnung und ebene Flächenrinnen. Math. 
Z. 36, 110—121 (1932). 

Als Rinne wird ein analytisches Flächenstück betrachtet, das aus einer ebenen kon- 
vexen geschlossenen Kurve mit beliebig schmaler Umgebung besteht; die Kurvenebene 
soll in allen Kurvenpunkten Tangentialebene sein, und die Gaußsche Krümmung 
der Fläche soll auf der Innenseite der Kurve negativ, auf der Außenseite positiv sein. 
Dann wird bewiesen: Eine solche Rinne kann nicht analytisch verbogen werden. Damit 
dürfte zum ersten Male ein unverbiegbares Flächenstück entdeckt sein, dessen sphä- 
risches Bild nur einen beliebig kleinen Teil der Kugel zu bedecken braucht; natürlich 
folgt die Unverbiegbarkeit auch für alle Flächen, die eine solche Rinne enthalten, z. B. 
die Kreistorusflächen. Zum Beweis (der sich auf eine Folgerung aus einem in früheren 
Arbeiten des Verf. bewiesenen Satz stützt) werden die Verbiegungen höherer Ordnung 
herangezogen, und es wird auf sie die Methode des Drehrisses verallgemeinert, die be- 
kanntlich in der bisherigen Literatur nur auf die Verbiegungen erster Ordnung (In- 
finitesimalverbiegungen) angewandt worden ist. Die hierbei sich ergebenden Begriffe 
und.Formeln sind auch an sich von Interesse. Cohn-Vossen (Köln). 

Haack, Wolfgang: Zylindrische Strahlensysteme. Math. Z. 35, 660—683 (1932). 

Le m&moire refere est une suite d’une serie d’articles du m&me auteur sur la 
theorie des congruences en geometrie affine [Mh. Math. Phys. 36, 47—76, 331—352 
(1929); Math. Z. 33, 232—270 (1931) et 35, 66—79 (1932); ce Zbl.1, 31; 8, 363]. Apres 
avoir etabli la theorie de la congruence generale et celle de la congruence parabolique, 
il examine par la m&me methode les congruences avec une nappe focale degeneree 
en une ligne & l’infini. Le tetra&dre coordonne local qu’il introduit contient comme 
les ar&tes le rayon de la congruence, la tangente conjuguee sur la seule nappe focale 
ä distance finie 8, la normale principale affıne de l’aröte de rebroussement de la de- 
veloppable non cylindrique (une droite situce dans le second plan focal) et les trois 
droites dans le plan & l’infini qui les completent. Les derivees des coordonn&es lindaires 
(les vecteurs & six composants) des ar&tes du tetra&dre s’expriment & l’aide des deux 
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invariants Q,Q qui determinent donc la congruence a un deplacement affine pres. 
De mö&me la congruence est determine par deux formes lineaires qui correspondent 
aux developpables et dont les coefficients sont assujetis a satisfaire une seule condition 
d’integrabilite. L’auteur examine les congruences aux invariants constants ou nuls 
et certains cas speciaux qui sont caracterises par l’annulation des invariants secon- 


daires qui s’expriment par Q,Q et leurs derivees. 8. Finikoff (Moscou). 
Delgleize, A.: Sur les rögl&es distributrices des congruences reetilignes. Bull. Soc. 
Roy. Sci. Liege 1, 125—130 (1932). 
Soit (S) la surface moyenne d’une congruence (J') dont les rayons sont paralleles 
aux normales d’une autre surface (8). Cela pose, ’auteur examine: 1° quand les 


reglees distributrices de (I") correspondent aux lignes de courbure de (S), 2° quand 


les surfaces (S) et ($) sont applicables et 3° la congruence (]') &tant une congruence 
de Ribaucour, quand les regl&es en question correspondent aux asymptotiques de 


(S). Le 1° caracterise la congruence de Ribaucour; le 2° exige que la surface ($) soit 
une surface moulure ou une surface minima; le 3° ramene aux certaines surfaces 
minima. 8. Finikoff (Moscou). 

Hopf, Heinz: Differentialgeometrie und topologische Gestalt. Jber. Deutsch. Math.- 
Vereinig. 41, 209—229 (1932). 

Bericht über den Problemkreis der Beziehungen zwischen den topologischen und 
differentialgeometrischen Eigenschaften (hauptsächlich von Flächen, z. T.auch von 
Mannigfaltigkeiten höherer Dimensionszahlen). — Die zwei Grundprobleme, zu denen 
der Verf. in erster Linie kommt, bezeichnet er äls Metrisations- und als Vollständig- 
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keitsproblem und formuliert sie folgendermaßen: 1. Gegeben ist die topologische Fläche 
F; man soll sie differentialgeometrisch metrisieren, d.h. auf ihr eine singularitäten- 
freie Differentialgeometrie einführen. Welche Möglichkeiten bestehen für eine solche 
Metrik? Welche metrischen Eigenschaften sind von vornherein durch die Topologie 
von F vorgeschrieben? 2. Es wird ein differentialgeometrisches Flächenstück vorgelegt; 
man soll es zu einer ganzen Fläche fortsetzen. Was kann man von vornherein — bei 
gründlicher Kenntnis des Stückes — über das Aussehen der ganzen Flächen, auf 
die das Stück paßt, aussagen? — Verf. berichtet über zahlreiche Ergebnisse, die in 
der Richtung dieser beiden Grundprobleme in den letzten Jahren von ihm und W. Ri- 
now erzielt worden sind. Diese Resultate sind in den Arbeiten Hopf und Rinow, 
Über den Begriff der vollständigen differentialgeometrischen Fläche, Comment. math. 
helv. 3 (1931); Rinow, Zusammenhänge zwischen der Differentialgeometrie im Großen 
und im Kleinen, Math. Z. 35 (1932); Hopf und Rinow, Die topologischen Gestalten 
differentialgeometrisch verwandter Flächen (erscheint in den Math. Ann. 1932) aus- 
führlich dargestellt. (Vgl. dieses Zbl. 2, 350; 4, 367.) — Die letzten Seiten des Be- 
richtes sind den n-dimensionalen Mannigfaltigkeiten gewidmet. Nachdem über das 
wenige Bekannte referiert wird (darunter wird über ganz neue Resultate berichtet), 
weist der Verf. auf mehrere noch ungelöste Probleme hin, die eine weite Perspektive 
auf dieses noch kaum bearbeitete Feld mathematischer Forschung eröffnen. — In 
einem Anhang wird nach persönlichen Mitteilungen von Seifert und Threlfall be- 
wiesen, daß eine n-dimensionale geschlossene euklidische Raumform 
niemals einer hyperbolischen Raumform homöomorph ist (n >1). Der 
Beweis geschieht mittels Zurückführung auf folgenden Satz, der hierselbst bewiesen 
wird: Eine Abelsche Bewegungsgruppe des hyperbolischen Raumes 
hat niemals einen endlichen Fundamentalbereich. (n >1.) 
P. Alexandroff (Moskau). 


@ Lane, Ernest Preston: Projeetive differential geometry of eurves and surfaces. 
(Univ. of Chicago seience ser.) Chicago: Univ. of Chicago press 1932. XI, 321 8. 
geb. $ 4.—. 

Das Buch ist hauptsächlich der projektiven Differentialgeometrie des dreidimen- 
sionalen Raumes gewidmet, doch nehmen auch Untersuchungen in mehrdim. Räumen 
einen nicht unbeträchtlichen Platz ein. Spezielle Vorkenntnisse werden nicht voraus- 
gesetzt. Einheitlichkeit der Methode und der Stoffauswahl wird nicht angestrebt. 
Im Gegenteil wird darauf Wert gelegt, Ergebnisse der amerikanischen und der beiden 
italienischen Schulen gleichmäßig zu berücksichtigen. Es ist sehr zu begrüßen, daß 
dabei aus manchen mit langen und unübersichtlichen Rechnungen belasteten ameri- 
kanischen Arbeiten der geometrische Kern herausgeschält wird. Die Literaturangaben 
sind sehr zahlreich, doch geben sie (absichtlich) nicht immer die Originalquelle an. 
Die Bibliographie am Schlusse des Werkes bezieht sich nur auf die im Texte zitierten 
Arbeiten. Zahlreiche Übungsaufgaben haben unter anderem auch den Zweck, den 
Weg zum Literaturstudium zu ebnen. Für den Anfänger und zum Nachschlagen ist 
das Buch vorzüglich geeignet. Neues wird verhältnismäßig wenig geboten. Das Buch 
gliedert sich in acht Kapitel: I. Kurven, II. Regelflächen, III. Flächen im gewöhnlichen 
Raume, IV. Konjugierte Kurvennetze, V. Abbildungen von Flächen, VI. Metrische 
und affine Anwendungen, VII. Flächen und Mannigfaltigkeiten, VIII. Verschiedene 
Ergänzungen. Öech (Brno). 

Wundheiler, Alexander: Kovariante Ableitung und die Cesäroschen Unbeweglich- 
keitsbedingungen. Math. Z. 36, 104—109 (1932). 

Als Basis wird hier die Koordinatentransformation 2” = z’(«!,..., 2”; t) des 
n-dimensionalen Raumes gebraucht. Ein („starker“) Affinor V.:'7.:; transformiert 


sich nach EN 
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während ein („starker“) Skalar s der Gleichung s— s genügt. Wenn sich die Koeffi- 
zienten /",, A, nach 


ro 02? dar 0° 02° Aal 2 
192 dar dar 0% Dur oxr 08% 0x*’ 
=7® 022 Oak dw» ir N 0x0 x 
A, dar dar 6 Dur oxrl 08% Au dar O8 dt 


transformieren, so ist 
oe za... Dove Leo 
2, = Tiude" + Ardt 
das („starke“) kovariante Differential. Dieser Begriff liefert also eine direkte 
Verallgemeinerung des Darbouxschen „triedre mobile“. Der Verf. macht 
davon Gebrauch, indem er die oben erwähnte Methode auf den dreidimensionalen 
euklidischen Raum anwendet. Er bekommt auf diese Weise die bekannten Formeln 
von Darboux und Cesäro (triedre mobile und Unbeweglichkeitsbedingungen), aus 
welchen auch die Coriolis-Beschleunigungsformeln leicht abgeleitet werden können. 
Hlavaty (Prag). 

Kerner, Michel: L’extremum dans Pespace hilbertien. Ann. Mat. pura appl., IV. s. 
10, 183—202 (1932). 

Verf. betrachtet stetige Kurven im Hilbertschen Raum, entsprechende Kurven- 
integrale und Variationsprobleme. Diese allgemeinen Betrachtungen dienen sodann zur 
Untersuchung der geodätischen Linien im Hilbertschen Raume, der mit einer „Rie- 
mannschen Metrik“ versehen ist, welche durch eine vom Raumpunkt abhängige qua- 
dratische Form bestimmt ist. Zum Schluß weist Verf. auf zahlreiche ungelöste Pro- 
bleme über solche ‚„Riemann-Hilbertschen“ Räume hin. A. Kolmogoroff. 
Topologie: 

Johansson, Ingebrigt: Über die Invarianz der topologischen Wechselsumme a9 — aı 
+a3—ag3+ --- gegenüber Dimensionsänderungen. Avh. Norske Vid. Akad. Oslo 
Nr 1, 1—8 (1932). 

Eine elementare Erweiterung eines gegebenen Kontinuums (© heißt die 
Hinzufügung von einem E” (Elementarkontinuum n-ter Dimension), das mit C ein 
E"-1 und weiter nichts gemeinsam hat. Die Umkehrung dieses Prozesses heißt elemen- 
tare Zusammenziehung. Verf. bemerkt, daß bei diesen Operationen die Wechsel- 
summe (Charakteristik) unverändert bleibt. Es wird die kombinatorische Topologie von 
Dehn und Heegard, Enzykl. d. math. Wiss. III A B3 zugrunde gelegt. Seifert. 

Kampen, Egbert R. van: Some remarks on the join of two eomplexes and on in- 
variant subsets of a complex. Amer. J. Math. 54, 543—550 (1932). 

Verf. stellt einige Sätze zusammen, die sich ihm bei Vorbereitung eines Topologie- 
kurses ergeben haben. Zuerst werden die Bettischen Zahlen und Torsionskoeffizienten 
des Verbindungskomplexes (join, gegenseitige Projektion) K,- R,— K zweier Kom- 
plexe aus denen der einzelnen Komplexe K, und K, berechnet. Sodann werden in- 
variante Teilmengen eines Komplexes betrachtet, das sind Teilmengen, die bei jeder 
topologischen Selbstabbildung des Komplexes in sich übergehen. Insbesondere 
werden Sätze über minimale invariante Teilmengen aufgestellt, das sind solche, die 
keine kleineren invarianten Teilmengen enthalten. Es werden nur Definitionen und 
Sätze gegeben. Die Beweise werden unterdrückt oder nur angedeutet und wegen der 
Ausführung auf die Dissertation des Verf. und das Topologiebuch von 8. Lefschetz 
verwiesen. H. Seifert (Dresden). 

Kampen, E.R. van: Komplexe in euklidischen Räumen. Abh. math. Semin. Hambe. 
Univ. 9, 72—78 u. 152—153 (1932). 

Der Verf. betrachtet die Möglichkeit geradliniger Einbettung simplizialer Kom- 
plexe K" in euklidische Räume R”, Wie bereits bekannt, ist dies für m—=2n +1 


mit 
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stets ohne Singularitäten möglich. Der Verf. betrachtet erst den Fallm > 2n —+ 1, zeigt, 
daß dann alle Einbettungen durch abteilungsweise affine Deformationen ineinander 
übergeführt werden können. (Für m = 2n + 1 trifft dies nicht immer zu.) Dann wendet 
er sich dem Fall m = 2n zu. Es wird eine notwendige Bedingung für die Einbettbarkeit 
eines Komplexes K" in den R?" angegeben und gezeigt, daß es Komplexe Kr gibt, 
die diese Bedingungen nicht erfüllen und also nicht ohne Singularitäten in den R?* 
eingebettet werden können. Der Beweis für das Hinreichendsein der Bedingung wird 
durch die Berichtigung als unrichtig aufgezeigt. Für Mannigfaltigkeiten erhält der Verf. 
dagegen das Resultat, daß jede n-dimensionale Mannigfaltigkeit ohne Singularitäten 
in den AR?" eingebettet werden kann. Bohnenblust (Princeton, N. J.). 

Whyburn, Gordon T.: On the construetion of simple ares. Amer. J. Math. 54, 
518—524 (1932). 

Ein neuer Beweis für den Satz, daß in einem lokal zusammenhängenden Kon- 
tinuum je zwei Punkte durch einen Bogen (d.h. ein topologisches Streckenbild) ver- 
bunden werden können. Nöbeling (Wien). 

Whyburn,: Gordon T.: A note on spaces having the S property. Amer. J. Math. 
54, 536—538 (1932). 

Ein metrischer Raum D hat die (Sierpinskische) Eigenschaft S, wenn D für jedes 
> 0 Summe ist von endlich vielen zusammenhängenden Teilmengen mit Durch- 
messern <e. Jeder solche Raum ist Summe endlich vieler (sämtlich offen oder sämt- 
lich abgeschlossen wählbarer) zusammenhängender Teilmengen mit der Eigenschaft $ 
und beliebig kleinen Durchmessern. Nöbeling (Wien). 

Borsuk, Karol, und Stefan Mazurkiewiez: Sur l’hyperespace d’un continu. C. R. 
Soc. Sci. Varsovie 24, 149—152 (1932). 

Ist E ein metrischer kompakter Raum, so bezeichnet man mit 2® den (ebenfalls 
metrisierbaren) Raum, dessen Elemente die abgeschlossenen Teilmengen von E sind. 
Es wird gezeigt, daß, falls ZE ein Kontinuum ist, der Raum 2° bogenverknüpft ist, 
d.h. zu je zwei seiner Punkte einen sie verbindenden Bogen enthält. 

Nöbeling (Wien). 

Mazurkiewiez, Stefan: Sur le type de dimension de l’hyperespace d’un continu. 
C. R. Soc. Sci. Varsovie 24, 191—192 (1932). 

Es sei K ein metrisches Kontinuum und 2# der Raum, dessen Elemente aus den 
abgeschlossenen Teilmengen von K bestehen. Sei Q die Teilmenge des Hilbertschen 


Raumes, bestehend aus den Punkten {z,} mit Oo<n,< = Verf. zeigt, daß 2X und Q 


vom gleichen Dimensionstypus (im Sinne Frechets) sind, d.h. daß jeder mit einer 
Teilmenge des anderen homöomorph ist. Nöbeling (Wien). 

Appert, Antoine: Sur une condition jouant un röle important dans la topologie 
des espaces abstraits. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 2277—2280 (1932). 

Verf. untersucht Umgebungsräume, in denen die abgeschlossene Hülle einer jeden 
Menge abgeschlossen ist (diese Klasse von allgemein-topologischen Räumen ist von 
derjenigen, die man bekommt, wenn man die Abgeschlossenheit der Ableitungen ver- 
langt, durchaus verschieden). Es werden insbesondere die verschiedenen Formen 
der Bikompaktheit in solchen Räumen untersucht. P. Alexandroff (Moskau). 

Leischetz, S.: On separable spaces. Ann. of Math., II. s. 33, 525—537 (1932). 

Verf. beginnt mit der Einführung von Überdeckungsfolgen bestimmter Art, 
die er „normal developments‘“ nennt — vgl. wegen vollst. Definition dies. Zbl. 4, 75. 
Er beweist sodann als Grundlage der weiteren Untersuchungen der zu besprechenden 
Arbeit den Existenzsatz, welcher behauptet, daß jeder separable metrische 


Raum ein norm. developm. besitzt. 

Es sei dem Ref. gestattet, zu bemerken, daß der Vorschlag eines vereinfachten 
Beweises des Lefschetzschen Existenzsatzes, den Ref. in seiner a. a. O. gegebenen 
Besprechung einer Voranzeige der gegenwärtigen Abhandlung gemacht hatte, auf der 
irrtümlichen Annahme beruht, daß man ein norm. dev. einer Menge MCR erhält, wenn 


28 


man die Durchschnittsmengen von M mit den Elementen eines norm. dev. von R betrachtet, 
und somit zu verwerfen ist. ‚ f 
Ferner wird bewiesen, daß zu jedem norm. dev. eines separablen metrischen 


Raumes R eine topologische Abbildung von R in einen kompakten metrischen Raum 
R* existiert, der ein norm. dev. von der gleichen Struktur besitzt wie das gegebene 
norm. dev. von R. Hieraus folgt leicht ein Beweis des bekannten Hurewiezschen 
Einbettungssatzes. — Des weiteren überträgt Verf. den dimensionstheoretischen 
Pflastersatz auf nichtkompakte metrische Räume; dieser Übertragung geht ein 
Beweis des Satzes voran, daß man für die mittels des Pflastersatzes 
definierte Dimensionszahl des Raumes denselben Wert erhält, wenn 
man anstatt der abgeschlossenen Mengen die offenen oder auch die 
abgeschlossenen Hüllen der offenen Mengen als Elemente der Über- 
deckungen zuläßt. P. Alexandroff (Moskau). 

Alexander, J. W., and L. W. Cohen: A elassifieation of the homology groups of 
compaet spaces. Ann. of Math., II. s. 33, 538—566 (1932). 


Die Arbeit dürfte nicht nur für Topologen, sondern auch für Algebraiker von 
Interesse sein: sie behandelt auf eine bestimmte Weise metrisierte unendliche freie Abelsche 
Gruppen und deren Faktorgruppen; die topologischen Anwendungen beanspruchen nur die 
ersten 6 Zeilen, in denen gesagt wird, das man unter der Gruppe @ (s. u.) die Gruppe aller r- 
dimensionalen Zyklen eines kompakten metrischen Raumes, unter H die Untergruppe der 
berandenden Zyklen zu verstehen hat. (Die Zyklen sind dabei im Vietorisschen Sinne gemeint.) 
Eine weitere topologische Anwendung ist die, wo als Gruppe @ die Gruppe aller unendlichen 
kombinatorischen Zyklen eines unendlichen Komplexes auftritt. — Die Gruppe @ ist definiert 
als Gruppe aller unendlichen Linearformen p = Da,x; mit ganzzahligen Koeffizienten in den 
Unbestimmten x; mit Addition als Gruppenoperation. Unter Betrag (Norm) des Elementes » 


wird @(p) = a verstanden, wobei r der erste von Null verschiedene Koeffizient in der Linear- 


form p=Na,x, ist. Sodann wird als Entfernung der beiden Gruppenelemente p und q 
der Betrag von p — q verstanden. Auf diese Weise wird die Gruppe@zu einem me- 
trischen Raum. Im nächsten Paragraphen wird der Übergang von einer Basis x, % .. - 
zu einer Basis %,, %,... (unter Geltung der topologischen Eigenschaften des Raumes @) 
untersucht: dieser wird durch jede Lineartransformation %,; = I) a; , x, geliefert, die eine spalten- 
finite Matrix und eine inverse Transformation mit ebenfalls spaltenfiniter Matrix besitzt. 
Nachdem durch naheliegende Überlegungen über die Konvergenz im Raume @ die einleitenden 
Betrachtungen abgeschlossen sind, wenden sich die Verff. den Unter- und Faktorgruppen der 
Gruppe G zu. Es werden in erster Linie abgeschlossene Untergruppen behandelt (d. h. solche, 
die im metrischen Raume @ abgeschlossen sind). Jede solche Untergruppe besitzt eine Nor- 
malbasis, d.h. eine Basis p,, ?,, ... mit monoton-abnehmenden Beträgen: »(9,)>@(P)>:--. 
Faktorgruppen werden nur in bezug auf abgeschlossene Untergruppen untersucht, und es 
wird in ihnen ein Metrik eingeführt, so daß auch @/H stets ein metrischer Raum ist. Sodann 
lautet das Problem, dem der Hauptteil der Arbeit gewidmet ist: 7 sei eine abgeschlossene 
Untergruppe von @. Es wird verlangt, ein System numerischer Invarianten 
von@/H zu konstruieren, welches in dem Sinn vollständig ist, daß zwei Fak- 
torgruppen @/H und G/H’ dann und nur dann mittels einer und derselben ein- 
eindeutigen Abbildung isomorph (als Gruppen) und homöomorph (als Räume) 
sind, wenn für die beiden Faktorgruppen die erwähnten Invarianten über- 
einstimmen. Dieses Problem wird vollständig gelöst, und zwar lautet das Ergebnis folgender- 
maßen. Die Gruppe @/H ist direkte Summe zweier Gruppen: T und B; B ist eine freie Gruppe, 
die durch die einzige numerische Invariante — den Rang — oder die Anzahl der Unbestimmten 
in ihrer Basis charakterisiert ist. Sie heißt die Bettische Gruppe (der Gruppe @/H), ihr 
Rang heißt die Bettische Zahl der Gruppe G/H. Eine im allgemeinen viel kompliziertere 
Struktur hat der zweite direkte Summand — die Torsionsgruppe T. Sie besteht aus allen 
denjenigen Elementen », deren Vielfache tp(t = 0) bei passender Wahl von i in eine beliebige 
Nähe des Nullpunktes hineindringen. Es handelt sich also um ein vollständiges Invarianten- 
system der Gruppe 7. Um dies zu erhalten, wird gezeigt, daß 7 direkte Summe von Gruppen 
T,, ist, wobei x alle Primzahlen durchläuft. Jede dieser Gruppen 7, ist ihrerseits direkte 
Summe von höchstens abzählbarvielen Summanden, nämlich von zyklischen Gruppen der 
Ordnungen a* (n=1,2,...) und von sog. z-adischen Gruppen (eine vom Element £ erzeugte 
r-adische Gruppe ist eine Gruppe, deren Elemente die Form p=nvetnmnöetmgm®lHt... 
(wobei die Koeffizienten a, nicht negative Zahlen <x sind). Gewisse unter den verschiedenen 
direkten Summanden’ können dabei natürlich Null werden. Zusammenfassend kann man also 
sagen: Die Gruppe G/H wird charakterisiert durch: 1. Ihre Bettische Zahl P; 2. die Zahlen 
x] (bestimmt für jede Primzahl x), welche die Anzahl der x-adischen Summanden in der 
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direkten Summenzerlegung der Torsionsgruppe T von @/H angeben; 3. die Zahlen [x”] 
(bestimmt für jede Primzahl und jedes positiv-ganzzahliges n), welche die Anzahl der zy- 
klischen Gruppen der Ordnung x” in der direkten Summenzerlegung von 7 angeben. — Dabei 
können P, [7°], [z*] die nichtnegativen ganzzahligen Werte und den Wert oo annehmen. — 
Es sei zum Schluß noch erwähnt, daß die Torsionsgruppe stets kompakt ist. 


P. Alexandroff (Moskau). 
Mechanik. 


© Müller, Reinhold; Einführung in die theoretische Kinematik, insbesondere für 
Studierende des Maschinenbaues, der Elektrotechnik und der Mathematik. Berlin: 
Julius Springer 1932. IV, 124 S. u. 137 Abb. RM. 6,80. 

Auf knappem Raum werden in klarer und anschaulicher Form, bei der analytische 
Methoden zurücktreten, die Grundprinzipien der ebenen Kinematik und im letzten 
Kapitel „die Grundzüge der Theorie der Bewegung eines räumlichen starren Systems“ 
dargestellt: Grundlegende Sätze, Krümmungsmittelpunkte der Bahnen, die gegen- 
seitige Bewegung mehrerer Systeme, zykl. Kurven und Verzahnung, Kurbelgetriebe, 
Beschleunigung, räumliche Bewegung. — Eigene (von Burmester abweichende) 
Wege und Bereicherung durch eigene Arbeiten sind überall zu spüren, auch wird mit 
verschiedenen Irrtümern aufgeräumt, wobei z. B. die Bedeutung des Momentanpoles 
als Systempunkt klargestellt wird. Für den Mathematiker ist das aus langjährigen 
Vorlesungen hervorgegangene Werk ohne weiteres zu lesen, und es zeigt, in wie eleganter 
Weise durch geometrische, insbesondere differentialgeometrische Methoden Dinge knapp 
dargestellt werden können, bei denen andere Wege sehr umfangreich werden und das 
Wesentliche nicht erkennen lassen. W. Meyer zur Capellen (Kobern-Mosel). 

Starke, Dorothea: Ein kinematisches Verfahren zur Bestimmung der Achsenrich- 
tungen und des Achsenverhältnisses einer durch ihre recht- oder schiefwinkligen Kom- 
ponenten gegebenen Schwingungsellipse. Z. Instrumentenkde 52, 349—352 (1932). 
Ist eine elliptische Schwingung gegeben, so lassen sich die Achsenrichtungen der 

Ellipse, also der Winkel zwischen großer Achse und z-Achse des Koordinatensystems, 
sowie die Achsenlängen selbst und ihr Verhältnis durch ein einfaches graphisches 
Verfahren bestimmen und berechnen. Picht (Berlin-Lankwitz). 

Noda, Seiichiro: Mechanical charaeteristies of transmission lines. VII. The equi- 
valent plain wire-span. Mem. Ryojun Coll. Engrg. 5, 1—53 (1932). 

Noda, Seiiehiro: Mechanical charaeteristies of transmission lines. VIII. Mechanical 
testing of a wire-span. Mem. Ryojun Coll. Engrg. 5, 91—132 (1932). 

Nobile, V.: Sulle leggi di forza centrale corrispondenti ad assegnate traiettorie e 
sopra un easo particolare notevole. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 781—788 

1932). 

N considera il problema (piü generale di altro risoluto dal Sakellariou) di 
determinare la piü generale legge di forza centrale la cui intensitä sia funzione del 
punto e del vettore velocitä, a cui corrispondano traiettorie di una famiglia di curve 
la.cui equazione in coordinate polari r e O contenga k parametri, quali che siano le 
condizioni iniziali di moto. — Occorre pereiö eliminare col metodo ben noto i k 
parametri, aggregando alla equazione data le altre k da essa ottenute con successive 
derivazioni rispetto al tempo, cercando poi di trasformare la risultante in modo che 
in essa compariscano soltanto le variabili polari r, 6, le loro derivate rispetto al tempo, 
r' e 0', la forza R e le sue derivate parziali rispetto r, 6, r’, 6" eventualmente. — Per 
k— 2, la risoluzione del problema non richiede che operazioni algebriche. L’A. studia 
diffusamente il caso particolare in cui k = 3 e le traiettorie sono una famiglia di coniche 
di un piano, con un fuoco comune, dimostrando che in tal caso una qualunque legge di 
forza R (r, 6, r', 0') deve essere riducibile alla forma A/r?, con A non identico per tutte le 
traiettorie e che inoltre la R soddisfa a una equazione alle derivate parziali del primo 
ordine di cui viene assegnato l’integrale generale. Di qui e piü specialmente ai fini di 
ben note questioni astronomiche, l’A. deduce le seguenti conclusioni: a) Non possono 


30 
aversi forze dipendenti da r e 0, o dalla sola 0, senza che dipendano dalla velocitä 
vettore. — b) Di forze dipendenti dalla sola posizione (cio® da r) non vi & che la new- 


toniana: quindi per risalire alla legge di gravitazione, ammessa a priori la dipendenza 
della intensit4 delle forza dalla sola r, non & teoricamente necessaria la terza legge di 


Kepler. — c) Esistono invece infinite leggi dı forza centrale dipendenti dalla r e 
dalla veloeitä vettore rispondenti al problema e che comprendono quelle considerate 
dal Sakellariou. R. Marcolongo (Napoli). 


Conway, A. W., and A. J. M’Connell: On the determination of Hamilton’s principal 
funetion. Proc. Roy. Irish Acad. A, 41, 18—25 (1932). 

Nach einem Hinweis auf den Gegensatz von Hamilton und Jacobi in der Auf- 
fassung der Prinzipalfunktion wird durch Rechnung gezeigt, daß man aus einem 
beliebigen vollständigen Integral der einen partiellen Differentialgleiehung die Prin- 
zipalfunktion in der Hamiltonschen Auffassung (Integral des Variationsproblems 
genommen über ein Stück einer Extremale, aufgefaßt als Funktion der Koordinaten 
der beiden Randpunkte) gewinnen kann. Vielleicht wäre das Ergebnis noch durch- 
sichtiger zu gewinnen, wenn man die einzelne Lösung der partiellen Differentialgleichung 
durch die Schar der Transversalen eines Extremalenfeldes gedeutet hätte, während die 
Verff. eine Deutung als Hyperfläche in einem um eine Dimension höheren Raume 
zugrunde legen. — Als Beispiel wird die dreidimensionale Lissajous-Bewegung durch- 
gerechnet und zum Schluß auf Grund eines unveröffentlichten Manuskripts mitgeteilt, 
wie Hamilton selbst im Falle des Dreikörperproblems die Prinzipalfunktion von den 
beiden partiellen Differentialgleichungen aus zu ermitteln suchte. G. Prange. 

Hopf, Eberhard: Über lineare Gruppen unitärer Operatoren im Zusammenhange 
mit den Bewegungen dynamischer Systeme. S.-B. preuß. Akad. Wiss. H. 14, 182 
bis 190 (1932). 

Der Verf. beschäftigt sich mit dem ausführlichen Beweis eines Satzes über die 
Stoneschen einparametrigen Gruppen [Proc. Nat. Acad. Sci. Wash. 16 (1930)] von 
unitären Operatoren (das sind bekanntlich stets unitäre Matrizen). Sein Satz ist 
aber mit Rücksicht auf die von ihm übersehene unitäre Spektraltheorie des Ref. 
[Math. Z. 30 (1929)] längst bekannt. Es genügt, aus der Spektralmatrix derjenigen 
unitären Matrix, die in den Bezeichnungen des Verf. zu = 1 gehört, den zu dem Punkt- 
spektrum gehörigen Bestandteil unter Beachtung der klassischen Hilbertschen Spektral- 
theorie beschränkter Hermitescher Matrizen einfach zu subtrahieren, um das Resultat 
des Verf. zu erhalten. Wintner (Baltimore). 

Doubochine, 6.: Note sur la forme des trajeetoires dans le probleme des deux corps 
de masses variables. Russ. astron. J. 9, 53—56 (1932). 

Unter der Annahme, daß die Summe der beiden variablen Massen mit unbegrenzt 
wachsender Zeit monoton einer positiven Grenze zustrebt, werden (relative) Bahnen 
gesucht, die asymptotisch in eine Ellipse übergehen. Wintner (Baltimore). 

Wintner, Aurel: Über eine Anwendung der Theorie der fastperiodischen Funktionen 
auf das Levi-Civitasche Problem der mittleren Bewegung. Ann. Mat. pura appl., IV. s. 
10, 277—282 (1932). 


Es sei 9° — t ay i i 
1 Me) + al) % rg Ag,(t) + Ay(t) y ein System von linearen 


Gleichungen mit periodischen Koeffizienten; wenn man in einer nichttrivialen Lösung 
= rc0sd, y=rsind setzt (r > 0), so hat die als stetig definierte Funktion Mt) 
die Form: #(t) = ut +0O(1) ( reelle Konstante) — Satz von Levi-Civita. Der 
Verf. untersucht nun das Verhalten der Funktion &(t) = ®(t) — ut und beweist: 
wenn die charakteristischen Exponenten komplex konjugiert sind, ist & (t) fastperiodisch ; 


es wird an einem Beispiel gezeigt, daß für reelle charakteristische Exponenten dies 
nicht der Fall ist. 
In der geometrischen Zusammenfassung d 
0 usa g der Resultate von Floquet hat der Verf. d 
Fall zweier reeller charakteristischer Exponenten gleichen Yorzeiehene außer acht a 
in welchem Falle alle Bahnkurven die Punkte r = 0 und r = oo verbinden. W. Stepanoff. ; 
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Belorizky, D.: Sur le rayon de convergence des series dans le probleme de deux 
eorps, trait€ par la methode de Levi-Civita. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1449-1452 
(1932). 

Wahrscheinlich als Beitrag zur Lösung der Frage von der außerordentlichen 
Kleinheit des Konvergenzradius der das Dreikörperproblem lösenden Sundman- 
Reihen behandelt Verf. das Zweikörperproblem mit der Sundman-Transformation 
und weist nach, daß dann andere singuläre Punkte als die Massenpunkte (die ja nach 
der Transformation regularisiert sind) auftreten, nämlich die Null-Geschwindigkeits- 
punkte; die Lage dieser Punkte klärt möglicherweise die oben erwähnte Frage. 

Burrau (Kopenhagen). 

Mendes, M.: Sur le probleme des » corps ä masses variables traitö A partir de l’ögalit& 
de M. Levi-Civita. C. R. Acad. Sci., Paris 194, 2289—2292 (1932). 

Übertragung früherer Betrachtungen des Verf. (vgl. dies. Zbl. 4, 24 und 4, 373) 
auf den Fall, daß die Newtonsche Kraft bei variablen Massen nicht als mdv/dt, sondern 
als dmv/dt angesetzt ist, Wintner (Baltimore). 

Maruhn, Karl: Über den Laplaceschen Ringkörper. Math. Z. 36, 122-142 (1932). 

Verf. beweist „die Existenz einer linearen Reihe von Gleichgewichtsfiguren, 
die von einem zusammenhängenden Körper zu einer aus einem Zentralkörper mit 
abgespaltenem Ring bestehenden Konfiguration führt“, mit den bekannten Lichten- 
steinschen Methoden im Anschluß an frühere Arbeiten des Verf. U. Wegner. 


Elastizitätstheorie: 

Theodoreseo, N.: Un probleme d’öquilibre &lastigue. Bull. Math. Phys. Ecole 
polytechn. Bucarest 3, 26—29 (1932). 

Mit den, in einer früheren Arbeit (dies. Zbl. 2, 274) entwickelten Methoden wird 
eine spezielle Randwertaufgabe der Elastizitätstheorie gelöst. Willy Feller (Kiel). 
Conforto, F.: Sugli impulsi nei corpi elastiei isotropi. Atti Accad. naz. Lincei, 

Rend., VI. s. 15, 649—656 (1932). 

Für die Differenzen der Geschwindigkeitskomponenten vor und nach dem Stoß 
auf einen elastischen isotropen Körper hat der Verf. in einer früheren Note (dies. Zbl. 
4, 77) ein System von partiellen Differentialgleichungen aufgestellt. Nunmehr wird 
eine Klasse von Lösungen dieses Sytems angegeben und ein Spezialfall genauer dis- 
kutiert. Funk (Prag). 

Woinowsky-Krieger, $.: Über die Biegung dünner rechteckiger Platten durch 
Kreislasten. Ing.-Arch. 3, 236—250 (1932). 

Nach der Navierschen Methode wird die Lösung der Plattenbiegungsgleichung 
in Form von Doppelreihen für die folgenden statischen Belastungsfälle angegeben: die 
allseitig frei aufliegende Rechteckplatte mit kreisflächenförmigem Lastfeld bei ver- 
schiedenen Lastverteilungsannahmen; die durchlaufende Platte (von unbegrenzter 
Ausdehnung) mit rechteckigen Feldern auf kreisrunden Säulen bei verschiedenen 
Annahmen über die Druckverteilung; die durchlaufende Fundamentplatte auf elasti- 
scher Unterlage. Harry Schmidt (Köthen). 

Nishimura, Genrokuro: On the expressions of the deformation of a semi-infinite 
elastie body due to the temperature variation. Bull. Earthquake Res. Inst. Tokyo 10, 
335—350 (1932). 

S & un suolo isotropo omogeneo (semispazio indefinito) non soggetto a carichi 
ne a forze di massa; fino all’istante t—= 0 8 si trova nello stato naturale relativo alla 
temperatura zero; successivamente i valori al contorno della temperatura interna T 
variano secondo una legge assegnata colla sola limitazione quantitativa che all’ oo si 
abbia sempre T=0. L’Autore si propone di determinare il corrispondente stato 
termoelastico di ciascuna particella P di S, per ogni it > 0. — In una prima parte della 


ricerca l’equazione OT/jöt= kA,T (k cost. positiva) (1) 
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viene associata alle equazioni indefinite della Elastostatica (completate dalle condizioni 
al contorno inerenti all’assenza di carichi): i calcoli vengono poi ripresi tenendo il 
debito conto delle forze d’inerzia. L’Autore si serve del solito metodo delle soluzioni 
semplici, ma non si vede come le equazioni fondamentali — in particolare la (1) — pos- 
sano esser soddisfatte dalle espressioni integrali da lui indicate senza dimostrazione 
per la T(P,t) e le omologhe componenti dello spostamento elastico. Signorini. 

Nishimura, Genrokuro, and Takeo Takayama: On the effeet of a spherical cavity 
on the equilibrium of the gravitating semi-infinite elastie solid. Bull. Earthquake Res. 
Inst. Tokyo 10, 352—382 (1932). 

Die Verf. beschäftigen sich mit den Spannungsverteilungen, welche in einem 
elastischen Halbraum mit einer kugelförmigen Höhlung unter dem Einfluß der Schwer- 
kraft und unter dem Einfluß einer gleichmäßigen Schubbeanspruchung entstehen. 
Mehrere Zahlentafeln und zahlreiche Abbildungen ermöglichen dem Leser, sich ein 
Bild von diesen Spannungsverteilungen zu machen, was aus den ziemlich verwickelten 
Formeln kaum geschehen könnte. . Prager (Göttingen). 

Haag, J.: Theorie genrale de la suspension &lastique des pendules. ©. R. Acad. Sci., 
Paris 194, 2021-2023 (1932). 

Der Verf. setzt sich zum Ziele, die Schwingungszeit eines Stangenpendels zu be- 
rechnen, das an einer Blattfeder aufgehängt ist, deren Stärke in der Längsrichtung 
veränderlich ist. Für die Störungen, die durch die elastischen Kräfte der Blattfeder 
hervorgerufen werden, sind Integralgleichungen angegeben. Der Aufsatz ist ein kurzer 
Bericht über eine ausführliche Arbeit, die in nächster Zeit erscheinen soll. 

M. Schuler (Göttingen). 

De la Vallee Poussin, €.: Mouvement quasi pendulaire dans le vide ä la surface 
de la terre. Pendule de Foucault. Ann. Soc. Sci. Bruxelles A 52, 83—98 (1932). 

Der Verf. bespricht in ausführlicher Weise das Verhalten eines sphärischen Pendels 
auf der rotierenden Erde und die Auswertung des Foucaultschen Pendelversuches. Im 
ersten Paragraphen ist die Geschwindigkeit der Erddrehung als klein vorausgesetzt, 
aber die Amplitude des Pendels als groß. Man wird auf elliptische Integrale geführt. 
Im zweiten Paragraphen wird eine zweite Näherung gegeben und gezeigt, daß bei der 
kleinen Drehgeschwindigkeit der Erde die erste Näherung für praktische Zwecke voll 
genügt. Es ist damit in gedrängter Form eine erschöpfende Darstellung des ganzen 
Gebietes gegeben. M. Schuler (Göttingen). 

Ghosh, M.: The theory of the longitudinal vibration of a bar exeited by impaet 
of an elastie load. Indian Phys.-Math. J. 3, 73—79 (1932). 

Sen, B.: On the torsional vibrations of conical rods. Indian Phys.-Math. J. 3, 
97—98 (1932). 

Die Frequenzgleichung für die freien Torsionsschwingungen eines konischen, fest- 
freien Stabes wird aufgestellt. Prager (Göttingen). 

Supino, Giulio: Le equazioni ai limiti nella teoria delle lastre sottili. Boll. Un. 
Mat. Ital. 11, 154—160 (1932). 

In der Literatur über die Biegung dünner Platten wird die Gleichwertigkeit von 
Randdrillungsmomenten M,„ und Randscherkräften P,= dM,„/ds, welche senkrecht 
zur Plattenmittelebene wirken, häufig in unbefriedigender Weise durch Verweis auf 
das de Saint Venantsche Prinzip begründet. Der Verf. weist darauf hin, daß dieses 
Prinzip gar nicht die ihm in diesem Zusammenhang häufig zugeschriebene Allgemeinheit 
besitzt, und gibt die genaueren Bedingungen für die Gleichwertigkeit von Randdril- 
lungsmomenten und Randscherkräften an. Der Zusammenhang der Ergebnisse mit 
der Balkenbiegungslehre und der Theorie dicker Platten wird aufgezeigt, Prager, 

Grammel, R. : Die Berechnung der Drehschwingungen von Kurbelwellen mittels 
der Frequenzfunktionen-Tafel. Ing.-Arch. 3, 277—297 (1932). 

Im Anschluß an das in zwei früheren Mitteilungen [Ing.-Arch. 2, 228 (1931) und 


3, 76 (1932), vgl. dies. Zbl. 1, 362 und 4, 79] angegebene Verfahren hat der Verf,. so- 
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wohl für die freien wie die erzwungenen Drehschwingungen von Kurbelwellen für 
19 verschiedene Maschinentypen fertige ‚Endformeln berechnet, die gestatten, die 
Eigenfrequenzen der freien und die Drillungsmomente der erzwungenen Schwingungen 
mit leichter Mühe zu finden. Die zur Berechnung benötigte Tafel der „Frequenz- 
funktionen“, die schon in der ersten Mitteilung abgedruckt war, ist in erweiterter 
Fassung wiedergegeben. K. Klotter (Karlsruhe). 


Olsen, Marius: Spannungsermittlung in ideell beschädigten Stoffen. (Ein mathe- 
matischer Versuch.) Bygningsstatiske Meddel. 4, 1—20 (1932) [Dänisch]. 

Die Arbeit stellt einen Versuch dar, auf mathematischem Wege die Spannungsverteilung 
in einem sog. ideell beschädigten, homogenen Material im Bruchstadium zu bestimmen. Unter 
einem ideell beschädigten, homogenen Material soll dabei ein Material verstanden werden, als 
bestehend aus einer „Schale“ einer gewissen (unbekannten) Dicke von der Oberfläche einwärts 
und aus einem homogenen „Kern“. In Punkten des ‚„Kernes‘‘ habe das Material seine größte 
Fähigkeit, Spannungen aufzunehmen. In Punkten der „Schale“ sei die Fähigkeit, Span- 
nungen aufzunehmen, wechselnd, nämlich gleich Null an der Oberfläche und mit der Dicke 
der Schale nach innen steigend bis auf den für den Kern geltenden Wert. Aus der Definition folgt 
dann, daß die Spannung längs des Querschnittsrandes überall gleich Null ist (Bedingung I). 
Da die betrachteten Fälle bezüglich Querschnittsanordnung und Belastung symmetrisch 
sind, so folgt, daß die in der Symmetrieachse liegende Spannungskurve die Maximalspan- 
nung enthält (Bedingung II). Bezogen auf ein Koordinatensystem mit der x-Achse in der Sym- 
metrieebene wird die Spannung wie folgt angesetzt. Entweder: o=a,„: 2" +a,- 2° +... (Gl.1) 
oder 0=q@-+ 4,2, + d2,... (Gl. 2), wo die Koeffizienten a„,a,,... und die Exponenten 
m,n,... in Gl. (1) bzw. die Koeffizienten a,, a,,... in Gl. (2) Parameter sind, deren Zahl 
größer als dieZahl der Bedingungsgleichungen ist (Bedingung I und Gleichgewichtsbedingungen). 
Die überzähligen Parameter werden daraus bestimmt, daß die den Bruch verursachende Span- 
nung ein Extremum ist (Bedingung III). Es wird für verschiedene Belastungsfälle die maß- 
gebende Spannung nach obiger Vorschrift angesetzt (z. B. bei Biegung oder bei Druck die 
Normalspannung, bei Querkraft die Schubspannung), ohne auf die anderen Spannungen ein- 
zugehen, während diese in Wirklichkeit durch die Gleichgewichtsbedingungen am Volumen- 
element mitbestimmt sind. Ebenso wird auf die Einhaltung irgendwelcher, Verträglichkeits- 
* bedingungen verzichtet. Eine Lösung im Sinne der Elastizitätstheorie wird also nicht ge- 
geben und ist wohl auch kaum beabsichtigt. Verf. hält zur Erhärtung seiner Hypothese Bruch- 
versuche für notwendig. R. Gran Olsson (Trondheim). 


Roy, Louis: Sur le potentiel thermodynamique interne d’une ligne @lastique & six 
parametres. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1295—1297 (1932). 

L’Autore estende ad una linea elastica a sei parametri l’espressione del potenziale 
termodinamico interno da lui giä data per una linea a quattro parametri [C. R. Acad. 
Sci., Paris 182 (1926)] conservando le ipotesi che nello stato primitivo del sistema la 
temperatura sia uniforme e la generica sezione normale ‚$ corrisponda, in ogni suo 
punto, ad un piano di simmetria elastica; ma sopprimendo l’ipotesi d’omogeneitä tras- 
versale. — Nello stato attuale del sistema al punto generico M dell’asse longitudinale I 
viene associato un triedro trirettangolo = Muvw colla duplice condizione che il 
piano vM w tocchi la superficie corrispondente ad S e l’asse Mv tocchi la curva corri- 
spondente ad un determinato asse centrale di S, quando si attribuisca ad S una densitä 
proporzionale al modulo di Young E: in generale Mu non tocca |, a differenza di 
quanto viene imposto alla linea a quattro parametri. Tutti gli elementi dello stato 
primitivo sono distinti coll’indice zero e si rappresentano: con ö il coeffieiente di dila- 
tazione lineare dell’asse longitudinale in M,; con m l’ascissa curvilinea di M, su lo; 
con &dw, ndw, Edw le componenti secondo T del vettore dM; con pdıw, gqdw, rdw 
le omologhe componenti della rotazione subita da T nel passaggio dal punto M al 
punto M +dM. Procedendo come per la linea a quattro parametri si trova che, a 
meno di termini dipendenti solo dalla temperatura, il potenziale lineare / resta espresso da 


2/8 = B {8° + Big — ge? + @r — 4 + 2P{ö+ wg a) vr —r)}0 + 
+ An? + BE? + Clip — po)? + 2 DEP — Po) + 2En(p — Po) + 29nd, 

dove 9 & la temperatura in M contata a partire dallo stato primitivo, E’ ıl valor medio 

di # in S, F’ l’omologo valor medio di un certo coefficiente d’elasticita F; v e w sono le 
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coordinate del centro di gravitä della 8 quando ad essa venga attribuita una densitä& 
proporzionale ad F; ed anche‘ B, 0A; Bl. 217 B0R9 individuati, per ogni w, dalla 
costituzione geometrica e materiale del sistema. Signorini (Napoli). 


Roy, Louis: De la ligne &lastique aux @quations fondamentales de la resistance des 
matsriaux. ©. R. Acad. Sci., Paris 194, 1418—1420 (1932). 

L’espressione del potenziale termoelastico interno di una linea elastica a sei parametri 
data dall’Autore nella Nota su cui si & riferito nella recensione precedente (e della quale 
vengono qui mantenute le notazioni) si presta a formare le equazioni fondamentali della, 
Resistenza dei materiali, perch£ (per solo effetto delle equazioni generali della Mecca- 
nica delle linee elastiche) lo sforzo normale, le due componenti dello sforzodi taglio secondo 
gli assi Mv et Mw, il momento di torsione e le due componenti del momento flettente 
secondo gli stessi Mv ed Mw, ordinatamente possono identificarsi colle derivate par- 
ziali prime di f rispetto a 6,n,£,P,9,r. Le formole sono esplicitamente scritte pel 
caso (largamente sufficiente per la pratica) in cui ciascuna , in ogni suo punto, corri- 
sponde ad un piano d’isotropia del materiale e vengono accennate alcune loro appli- 
cazioni (condizioni di resistenza, ecc.). La riduzione della linea elastica a quattro soli 
parametri cancella i termini relativi allo sforzo di taglio, perche annulla identicamente 
I Signorini (Napoli). 


Aero- und Hydromechanik: 


Lichtenstein, Leon: Über einen Stetigkeitssatz in der Hydrodynamik. Eine Be- 
sründung der Helmholtz-Kirehhoffschen Theorie geradliniger Wirbelfäden. Commun. 
Soc. Math. Kharkow et Inst. Sci. math. Ukraine, IV. s. 5, 7—9 (1932). 

Verf. skizziert den Beweis des folgenden Satzes: Es gibt Flüssigkeitsbewegungen, 
die sich innerhalb endlicher Zeitintervalle von der Helmholtz-Kirchhoffschen zwei- 
dimensionalen Wirbelbewegung überall außerhalb einer Zone in der unmittelbaren 
Nähe der Wirbelfäden selbst beliebig wenig unterscheiden. Weinstein (Breslau). 


Consiglio, A.: Ostacolo ellittico girevole, investito da una corrente piana irrotazionale. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI.s. 15, 724—729 (1932). 

Verf. berechnet das Drehmoment, das nötig ist, um einen elliptischen Zylinder 
in einer Parallelströmung mit Zirkulation um seine Achse mit konstanter Winkel- 


geschwindigkeit zu drehen (zweidimensionales Problem!). — Stößt man den Zylinder 
nur einmal an, dann führt er eine Pendelbewegung aus. Verf. ermittelt die Schwingungs- 
dauer für kleine Ausschläge. I. Lotz (Göttingen). 


Hahnkamm, E.: Untersuehungen über das reibungs- und trägheitsgekoppelte 
Sehwingungssystem Schiff und Schlingertank. Ing.-Arch. 3, 251—276 (1932). 

Diese Arbeit behandelt das Verhalten eines Schiffes mit Schlingertank, das durch den 
Seegang einen periodischen Anstoß erfährt. Der Verf. zeigt, daß dieses Problem zurückzu- 
führen ist auf die Berechnung der erzwungenen Schwingungen zweier Systeme, die durch 
Trägheits- und Reibungskopplung verbunden sind. Es werden ‚‚Resonanzfunktionen“ für das 
Schiff und das Tankwasser gebildet. Die Resonanzfunktion ist definiert als diejenige Zahl, 
mit der man den statischen Ausschlag des Schiffes bei dauernd wirkendem Kraftmoment 
multiplizieren muß, um die Amplitude bei gleich großem, periodischen Kraftmoment zu er- 
halten. Sämtliche Größen dieser Funktion sind dimensionslos, so daß die Berechnungen für 
alle trägheits- und reibungsgekoppelten Systeme gültig sind. — Die Trägheitskopplung des 
Schlingertanks hängt von dem Querschnitt des Verbindungskanals der beiden Tankschenkel 
und von der Höhenlage des Tanks im Schiff ab, die Reibungskopplung dagegen nur von der 
Drosselung des durchströmenden Wassers. Der Verf. kommt zu folgenden Ergebnissen: 1. Für 
einen gegebenen Tank gibt es eine günstigste Reibungskopplung. Die Gleichung zur Berechnung 
dieses Optimums ist angegeben. — 2. Es gibt eine günstigste Abstimmung des Schlingertanks. 
— 3. Das Hinzufügen von Trägheitskopplung kann günstig wirken, wenn es in richtiger Weise 
geschieht. — 4. Es gibt Versagerfälle. Diese müssen unter allen Umständen vermieden werden. 
Kurven über die Lage der Versagerpunkte sind beigegeben. — Im Anschluß daran werden die 
Phasenverschiebungen der Systeme gegen das erregende Kraftmoment und untereinander 
berechnet und in Kurventafeln dargestellt. Zum Schluß sind Modellversuche beschrieben. 
Theorie und Messung zeigen gute Übereinstimmung. M. Schuler (Göttingen). 
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Weaver, Warren: Uplift pressure on dams. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. 
Technol. 11, 114—145 (1932). 

Verf. betrachtet einen undurchlässigen Damm, der zwei Reservoire trennt und 
auf porösem Boden ruht. Ein Teil der Flüssigkeit sickert als Grundwasserströmung 
unter dem Damm hindurch. Dadurch entsteht ein Auftrieb, dessen Bestimmung aus 
einer einfachen Randwertaufgabe für die Strömung hergeleitet wird. Dabei wird be- 
nutzt das Gesetz von Darci, Les fontaines publiques de la Ville de Dijon, 1856, 590, 
wonach die Geschwindigkeit der Grundwasserströmung proportional dem Gradienten 
des Druckes zu setzen ist. Der Ansatz von L. Hopf und E. Trefftz [Z. angew. Math. 
Mech. 1 (1921)] der die Schwere berücksichtigt, wird vom Verf. nicht erwähnt. 

Weinstein (Breslau). 

Rosenblatt, A.: Sur le probleme de la turbulenee. Prace mat. fiz. 39, 29—54 (1932). 

Wie in einer Reihe früherer Arbeiten des Verf. (dies. Zbl. 4, 376) werden Stö- 
rungen der Laminarbewegung in einem Kanal — es handelt sich hier um die lineare Ge- 
schwindigkeitsverteilung — durch Entwicklung der nichtlinearen Differentialgleichungen 
nach einem Parameter untersucht. Außerdem besteht der Unterschied gegenüber 
früheren Behandlungen der gleichen Aufgabe auch darin, daß die Störungen nicht 
periodisch, sondern in der Strömungsrichtung exponentiell abklingend gesucht werden, 
was die Konvergenzfragen erleichtert. Damit ist natürlich vorausgesetzt, daß der 
Kanal nicht nach beiden Seiten ins Unendliche reicht. Über die Bedingungen am Anfang 
des Kanals wird aber nichts ausgesagt. F. Noether (Breslau). 

Sehliehting, H.: Über die Entstehung der Turbulenz in einem rotierenden Zylinder. 
Nachr. Ges. Wiss. Göttingen Nr 24, 160—198 (1932). 

Diese Arbeit steht in engem Zusammenhang mit einer früheren von W. Tollmien (Nachr. 
Ges. Wiss. Göttingen 1929, 21) und ist nach demselben Muster ausgeführt. Es wird eine ebene 
Laminarströmung betrachtet, deren Stromlinien konzentrische Kreise bilden (bei Tollmien: 
parallele Geraden) und an der Außenseite von einer festen Wand begrenzt werden. Dieser 
Strömung wird eine ebenfalls zweidimensionale Störung superponiert, deren Verhalten nach 
der Methode der kleinen Schwingungen untersucht wird. — Zufolge der Krümmung der Strom- 
linien muß zuerst die Störungsgleichung abgeleitet werden. Dies geschieht, nachdem die 
hydrodynamischen Gleichungen für das gekrümmte Koordinatensystem x (längs der Wand 
gemessen), y (senkrecht zur Wand) in den Ausdruck: 
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zusammengefaßt worden sind (7: Stromfunktion; R: Reynoldssche Zahl bezogen auf die 
Dicke ö der Schicht, welche von der ursprünglichen Laminarströmung eingenommen wird; 
r: Krümmungsradius der Wand), durch den Ansatz: Y= P(y) + o(y) En D(y) 
die Stromfunktion der ursprünglichen Laminarströmung ist und „(y) die Schwingungs- 


D = ER 
amplitude der Störung darstellt. Mit = = - U(y), und unter Vernachlässigung von 


Gliedern der Ordnung (ö/r)? erhält Schlichting die Gleichung für @ in der Form: 


3 U-—c 
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Genau wie bei Tollmien werden jetzt die Reibungsglieder (welche in obiger Gleichung den 
Faktor —i/(«R) tragen) vernachlässigt im ganzen Strömungsgebiet mit Ausnahme zweier 
Schichten, und zwar a) einer Schicht in der unmittelbaren Nähe der Wand, b) einer Schicht 
in der Umgebung der Stelle, wo U = c wird. Die reibungslose Störungsgleichung, welche von 
der 2. Ordnung ist, wird durch Reihenentwicklungen, ausgehend von der singulären Stelle 
U(y) = c, gelöst. Dabei wird für U keine genaue Lösung der Gleichung für die ungestörte 
Laminarströmung eingesetzt, sondern es werden (wie auch bei Tollmien geschehen) angenä- 
herte Ausdrücke verwendet, welche etwa die Geschwindigkeitsverteilung während des Anlaufs 
der Rotation des Zylinders darstellen, unter der Annahme, daß die zeitliche Änderung, welcher 
die Laminarströmung unterliegt, so langsam stattfindet, daß sie ohne Einfluß auf die Störungen 
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ist. — Die Lösung, welche in diesem Gebiet von der Form 0,91 + 0392 (91, p3: ein Funda- 
mentalsystem der Gleichung 2. Ordnung) ist, muß an der von der Wand abgekehrten Seite 
nach Null abklingen. An der singulären Stelle erhält man durch Betrachtung der Gleichung 
4. Ordnung, in der die Reibung nicht vernachlässigt ist (welche Gleichung innerhalb der kri- 
tischen Schicht jedoch in anderer Weise stark vereinfacht werden kann), eine Übergangs- 
substitution, die die Fortsetzung der Lösung über die kritische Stelle hinweg ermöglicht (diese 
Übergangssubstitution liefert einen bestimmten Phasensprung). An der Wand kann abermals 
aus der Gleichung 4. Ordnung eine nach innen sehr rasch abklingende partikulare Lösung 
%, erhalten werden, derart, daß die vollständige Lösung, welche in dieser Gegend durch den 
Ausdruck: @ = (191 + 039g + C, pa angenähert wird, den beiden Bedingungen unter- 
worfen werden kann: = 0 und 9 = 0 für y= 0. Auch in dieser wandnahen Schicht kann 
die Gleichung 4. Ordnung weitgehend vereinfacht werden; sie deckt sich dann der Hauptsache 
nach mit einer von O. Tietjens [Z. angew. Math. Mech. 5, 200 (1925)] untersuchten Gleichung, 
dessen Resultate für 9, sowohl von Tollmien wie von Schlichting ohne weiteres verwendet 
werden. — Die Rechnung geht nun darauf hinaus, zu bestimmen, für welche reelle Werte des 
Parameters c bei gegebenem R eine die Randbedingungen genügende, von Null verschiedene 
Lösung für 9 zu erhalten ist. Eine derartige Lösung mit reellem c bildet den Übergang zwischen 
dem Gebiet gedämpfter und dem Gebiet angefachter Schwingungen und weist also auf Labili- 
tät der den Rechnungen zugrunde gelegten Laminarströmung hin. — Es zeigt sich — ebenso 
wie beiTollmien —, daß es einen gewissen minimalen Wert von R gibt, der überschritten werden 
muß, damit Labilität eintreten kann. Der Tollmiensche Fall wird erhalten für ö/r = 0 
(d.h.r = x, also ebene Wand). Sobald ö/r > 0, ergeben die zufolge der Krümmung der 
Strömung auftretenden Zentrifugalkräfte eine Zunahme der Stabilität der Laminarströmung. 
Führt man eine neue Reynoldssche Bezugszahl U,„r/v (U„: Umlaufsgeschwindigkeit der ro- 
tierenden Wand) ein, so ist der kritische Wert dieser Zahl abhängig vom Verhältnis ö/r, und es 
zeigt sich, daß ein Minimum existiert in der Höhe von 66000. — Experimentelle Resultate 
von F. Wendt (Diss. Göttingen 1932) mit einer Anordnung, welche den bei der theoretischen 
Untersuchung angenommenen Bedingungen entspricht, ergeben einen Wert von derselben 
Größenordnung (etwa 90000). J. M. Burgers (Delft). 

Prandtl, L.: Zur turbulenten Strömung in Rohren und längs Platten. Erg. aerodyn. 
Versuchsanst. Göttingen H. 4, 18—29 (1932). 

Das Hauptinteresse dieses Artikels liegt in dem Umstand, daß, nachdem schon durch 
Arbeiten vonvon Kärmän und durch eine Mitteilung von Nikuradse die neuen Beziehungen 
für die Geschwindigkeitsverteilung und den Widerstand bekannt geworden sind, nunmehr 
grundlegendes Material vorgebracht wird, woraus die zur Zeit genauesten Werte der Zahlen- 
koeffizienten in den Formeln abgeleitet werden. Der Verf. erwähnt dabei, daß die Darstellung 
aus einer Zeit stammt, in der die Kärmänschen Arbeiten noch nicht bekannt waren, so daß 
auch hier wieder ‚‚die Gedankengänge in Aachen und Göttingen ziemlich parallel gelaufen sind“. 
— Die Betrachtungen beziehen sich alle auf den Fall glatter Wände. Die Arbeit zerfällt in 
folgende Teile: a) Zum Verteilungsgesetz der Geschwindigkeit der Rohrströmung. Es sei 


die Wandreibung; v, = Yr/o; dann lassen sich die Dimensionslosen einführen: für die Ge- 
schwindigkeit: = u/v,; für den Wandabstand: 7 = yv,„/v. Weil die Vorgänge in der Nähe 
der Rohrwand nur von 7, y,o und » abhängig sein werden, läßt sich erwarten, daß » eine 
universelle Funktion von » sein wird. Sieht man von den kleinen n-Werten ab, so zeigt es sich, 
daß für 7 > 30 mit großer Annäherung 9 eine lineare Funktion von log» ist. "Theoretische 
Erwägungen lassen eine derartige Beziehung erwarten, was jedoch im Artikel nicht näher aus- 
geführt wird. Die Versuchspunkte fallen nicht ganz auf eine Kurve; sie ordnen sich aber in 
einer recht engen Straße an. Schreibt man: 


po —= A!]Jogn + B (1) 
und berücksichtigt man die wandnahen Punkte, wie es theoretisch am geeignetsten sein würde, 
so ergibt sich: A — 5,52, B = 5,84. Die der Rohrmitte nahen Punkte lassen sich bei den 
größeren Reynoldsschen Zahlen durch eine parallele Gerade zusammenfassen mit A = 5,52, 
B = 6,68. Eine Gerade, die für Interpolationszwecke genügend genau alle Punkte zusammen- 
faßt, ergibt: A = 5,74, B = 5,46. — b) Zum Rohrwiderstandsgesetz (im Zusatz). Nach von 
Kärmän gilt im Rohrinnern bei hinreichend großer Reynoldsscher Zahl: u, — u = v, f(y/r), 
wo u, die maximale Geschwindigkeit in der Achse des Rohres und r der Rohrradius ist. Hieraus 
folgt für die mittlere Geschwindigkeit: u = u, — ßv,, wo ß eine feste Zahl ist; nach den 
Messungen von N ee e: # = 4,07. Nach der üblichen Definition ist die Rohrwiderstands- 
zahl: A—=81/ou2; woraus Ar er = Setzt man nach (1): u,/v, = A log (rvy/v) + B, 

R x 
mit A = 5,52, B— 6,68, und führt man die Reynoldssche Zahl R— 2 ur» ein, so ergibt 


a x 
sich: a 1,952 10]og(NyA) — 0,545. Nach Nikuradse stimmt dies für R> 105 gut mit 


den Versuchsresultaten überein. Als Interpolationsformel für das ganze Gebiet der turbu- 
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n ü 1 en 
lenten Strömung kann dienen: in —= 2 10]og(R YA) — 0,8. — c) Zum Plattenwiderstand. Unter 


der Annahme, daß die Geschwindigkeitsverteilung in der Grenzschicht entlang einer ebe 
Wand ebenfalls durch das Gesetz (1) dargestellt werden kann, läßt sich der Widerstand March 
die bekannte Impulsbetrachtung errechnen. Wir übergehen die Details, und erwähnen nur die 
folgenden Formeln. Es sei: 


7 N n 

do i 
FG [Wan m = [Fan Fu) - (aan. 
ö u w 
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Diese Funktionen sind auf Grund von Formel (1) (die zwecks leichteren Rechnungsganges 
approximiert wird durch: 9=aln(1-+bn), wobei: A = 2,3025 a, B= aln b) ausgewertet, 
sowohl in analytischer Form wie zahlenmäßig. Es ist dann für ein bestimmtes 7 = n,, unter 
der Annahme, daß die Grenzschicht am Ende der Wand vollständig turbulent ist, auch wenn 
evtl. eine laminare Anlaufstrecke existieren würde, die Reynoldssche Zahl für die Wandlänge: 
R = Dlng) — Dlno) + Ro, und der Widerstand: W = ovu, 7(n,), woraus: 


un dr 27 (ns) 
Din) — Dino) + Ro 


Cr — 
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Es ist v4, die Geschwindigkeit der ungestörten Strömung außerhalb der Grenzschicht; R, ist 
die Reynoldssche Zahl für die laminare Anlauflänge; wird der Widerstand dieses Teils mit 
W, bezeichnet, so ist n, bestimmt durch: W, = ovu,YP (n,). Die Formeln sind zuerst aus- 
gewertet mit R,= 0; A = 5,74, B= 5,46, woraus a = 2,495, b= 8,93. Es zeigt sich, daß 
für R etwa >> 6 - 10°, wo der Anlaufeinfluß verschwunden ist, die für c,errechneten Werte etwas 
höher liegen als die aus den Kempfschen Messungen abgeleiteten, was dem Umstand zu- 
geschrieben wird, daß die Verteilung der Geschwindigkeit innerhalb der Grenzschicht an einer 
ebenen Wand (wo ja kein Druckabfall existiert) nicht ganz an dem Gesetz (1) beantwortet. 
Um den Unterschied zu korrigieren, ist aus gewissen Gründen a = 2,545, b = 8,93 gewählt 
worden. Die damit erhaltene Kurve läuft nun befriedigend. Es wird dann noch eine weitere 
Formel gegeben, welche den Einfluß der Anlaufstrecke bei den kleineren R, berücksichtigt, 

und eine Interpolationsformel, die für zahlenmäßige Auswertung einfacher zu verwenden ist. 
; J. M. Burgers (Delft). 


Tietjens, 0. G.: The propeller-type fan. Trans. Amer. Soc. Mech. Engr. 54, 143 
bis 152 (1932). 

Der Verf. gibt einen Überblick über die Anwendungsmöglichkeiten der modernen 
Aerodynamik auf schwach belastete, leitradlose Schraubengebläse. Seine Ausführungen 
über die Rolle des induzierten Widerstandes bei der Benutzung von Tragflügelmessungen 
für den Gebläseentwurf und über den gegenseitigen Einfluß der Profile im Gitter sind 
nicht ganz schlüssig und unvollständig. In der Diskussion des Vortrags bringt 
Th. Troller eine Ergänzung über Schraubengebläse mit Leitrad. Helmbold. 

Serragli, G.: Considerazioni sui profili alari pratieamente reversibili. Aerotecnica 
12, 663—677 (1932). 

Der Verf. untersucht den besonderen Fall eines umkehrbaren Tragflächenprofils, 
d.h. eines Profiles, bei dem Anblasekante und Abflußkante miteinander vertauscht 
werden können, ohne daß dadurch eine Änderung im Verlauf der Polare entsteht. Dieser 
Fall bietet ein Interesse für rotierende Auftriebserzeuger. Es werden einige derartige 
Profile angegeben, so das aus der Joukowskischen Abbildung abgeleitete elliptische 
Profil sowie das mit Hilfe der Kärmän-Trefftzschen Transformation gewonnene 
linsenförmige Profil, das Antoinette- und das Rateau-Profil. Es wird schließlich auf die 
guten aerodynamischen Eigenschaften einiger Rateau-Profile, insbesondere aber der- 
jenigen der Serie Cowley and Levy hingewiesen. . Del Proposto (Aachen). 

Rocard, Y.: Sur Pabsorption du son dans les tuyaux et pavillons acoustiques. C. R. 
Acad. Sci., Paris 195, 112—114 (1932). 

Verf. behandelt die Absorption von Luftschallwellen im Inneren von Rohren und 
Trichtern. Man hat festgestellt, daß bei der Schallausbreitung in engen Rohren Un- 
stimmigkeiten zwischen der klassischen Theorie (Lord Rayleigh, I. Crandall) und 
den experimentellen Ergebnissen auftraten, die nur durch den Einfluß der Rohrwan- 
dungen erklärt werden können. Verf. leitet nun unter Zugrundelegung der Konti- 
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nuitätsgleichung, der Zustandsgleichung und der adiabatischen und hydrodynamischen 
Bewegungsgleichung eine Beziehung für die Schallabsorption in zylindrischen und 
trichterförmigen Röhren ab, welche eine Modifikation der klassischen Gleichung unter 
dem Einfluß der physikalischen Beschaffenheit der Rohrwandungen darstellt. 
Schultes (Darmstadt). 


Bernini, Areiero: Teorie moderne e nuove esperienze sulle trombe acustiche. Nuovo 
Cimento, N. s. 9, 85—101 (1932). 


Quantentheorie. 


Kar, K. (C., and K. K. Mukherjee: The wave-statistical theory of fine structure. 
Indian Phys.-Math. J. 3, 65—72 (1932). 
Nachbildung der Feinstrukturtheorie mit Wellen im Phasenraum, Fues. 


Kar, K. (., and A. Ganguli: The wave-statistieal theory of radioaetive disintegration. 
Indian Phys.-Math. J. 3, 81—88 (1932). 

Übersetzung der Gamowschen Herleitung des Geiger-Nutallschen Gesetzes in 
die Sprache der Phasenraumwellen, Fues (Hannover). 


Mitchell, Allan €. 6.: Hyperfine strueture and the polarization of mereury resonance 
radiation. Physic. Rev., II. s. 40, 964—973 (1932). 

Der Polarisationsgrad der Resonanzfluoreszenz im Magnetfeld läßt sich bekannt- 
lich aus den Intensitätsformeln der Zeemankomponenten berechnen, wenn die Zahl 
der Aufspaltungsniveaus im Anfangs- und Endzustand des betreffenden Überganges 
bekannt ist. Da diese Zahl von der Anwesenheit eines Kernspins abhängt, ist die Be- 
rücksichtigung desselben für die obengenannte Erscheinung von Wichtigkeit. Verf. 
bestimmt den Polarisationsgrad für die Linie A 2537 und einige andere Linien von 
Quecksilber, und zwar sowohl für die Hyperfeinstrukturkomponenten einzeln als auch 
für die Gesamtlinie, wobei er die Hyperfeinstrukturdaten von Schüler und Keyston 
benutzt. Die Übereinstimmung mit dem Experiment ist ziemlich befriedigend. Auf 
einen Fehler in analogen Rechnungen von v. Keussler wird hingewiesen, 

R.de L. Kronig (Groningen). 

Ufford, €. W.: The relative intensities of multiplet transitions in complex speetra. 
Physic. Rev., II. s. 40, 974—979 (1932). 

Mit Hilfe der Slaterschen Wellenfunktionen werden die relativen Intensitäten 
der Multipletts eines Atoms bei Russell-Saundersscher Koppelung berechnet, 
die den folgenden Übergängen der (neben abgeschlossenen Schalen anwesenden) 
Elektronenkonfiguration entsprechen: p%s — p?s?, p®s — pt, p%s — p?, pis — pBs, 
p*s? — p°s, p?s— ps?, p!s— p°, Quintetts d?p — d?s. Ein Vergleich mit der Er- 
fahrung wird für einige Multiplets des Titans gegeben. 

R. de L. Kronig (Groningen). 

Hund, F.: Berechnung der Elektronenverteilung in einer zweiatomigen Molekel 
nach der Methode von Thomas und Fermi. Z. Physik 77, 12—25 (1932). 

Verf. verallgemeinert die Thomas-Fermische Methode zur Berechnung der 
Elektronenverteilung in Atomen auf zweiatomige Moleküle mit gleichen Kernen. 


Er wird so durch Wahl geeigneter Einheiten für die Länge und das Potential u zu der 
Differentialgleichung Au = yußl? (1) 
geführt, mit der Forderung, daß sich u in der Nähe der Kerne wie 1/r, bzw. 1 [ra verhält 
und im Unendlichen verschwindet. Dabei ist y eine von der Kernladung und dem 
Kernabstand abhängige Konstante, während r, und r, die Entfernungen des Auf- 
punkts von den Kernen bedeuten. Verf. versucht (1) durch den Ansatz 


1 
area) ee) +w (2) 
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zu befriedigen, wo die in der Thomas-Fermischen Theorie auftretende universelle 
Funktion, 12 ] 972 
h re! 2% 
f(&) 22 12 Sr x? 


und w eine Korrektionsgröße ist. A wird so bestimmt, daß (2) die Gleichung (1) mög- 
lichst gut erfüllt. Es zeigt sich dann, daß w vernachlässigbar klein wird, wenn man be- 
denkt, daß die statistische Methode doch nur näherungsweise gültig ist. Aus (2) folgt 
so, daß das Potential in einem zweiatomigen Molekül mit gleichen Kernen sich additiv 
aus zwei kugelsymmetrisch um die Kerne angeordneten Potentialen zusammensetzt 
(die jedoch nicht genau die Potentiale der isolierten Atome sind). Die Rechnung wird 
für N, und F, durchgeführt. Eine andere weniger befriedigende Methode wird nur 
kurz skizziert. R. de L. Kronig (Groningen). 

Mulliken, Robert S.: Eleetronie struetures of polyatomie molecules and valenee. 
II. General eonsiderations. Physic. Rev., II.s. 41, 49—71 (1932). 

Allgemeine qualitative Betrachtungen über die Bahntypen der Elektronen in 
mehratomigen Molekülen und die Bindungsstärke, die denselben entspricht. Vergleich 
mit der Lewisschen Auffassung der chemischen Bindung durch Elektronenpaare 
und mit den Methoden und Resultaten von Heitler und London sowie von Slater 
und Pauling. R.de L. Kronig (Groningen). 

Boer, J. H. de: Liehtabsorption und Adsorptionsenergie. Z. physik. Chem. B 18, 
49—52 (1932). 

Bei Adsorption eines Moleküls werden seine Energieniveaus verschoben, was 
sowohl eine Rot- wie auch eine Violettverschiebung seiner Lichtabsorptionsbanden 
zur Folge haben kann. Bei der Lichtabsorption kommt nach dem Frank-Condonschen 
Prinzip die Differenz der Elektronenenergien für diejenige Kernlage in Frage, welche 
die Gleichgewichtslage der Kerne des adsorbierten Moleküls im Grundzustand ist. 
Man kann die Überlegungen auf die Fälle der inneren Adsorption und der Assoziation 
übertragen. E. Teller (Göttingen). 

Groenewold, H. J.: Bemerkung zur Theorie der Röntgenabsorption in molekularen 
Gasen. Z. Physik 76, 766—767 (1932). 

Beweis, daß nach der von Kronig entwickelten Theorie der Feinstruktur in den 
Röntgenabsorptionsbanden molekularer Gase (s. dies. Zbl. 4, 136) durch Gleichheit 
der Kerne des Moleküls keine Besonderheiten verursacht werden, 

R.de L. Kronig (Groningen). 


Petersen, H.: Zur Theorie der Röntgenabsorption molekularer Gase. Z. Physik 
76, 768—776 (1932). 

Die Kronigsche Theorie der Feinstruktur in den Röntgenabsorptionsbanden 
molekularer Gase (s. dies. Zbl. 4, 136) wird näher ausgearbeitet. Die zur Berechnung 
des molekularen Absorptionskoeffizienten benötigte Streuung von Elektronen an den 
das Molekül konstituierenden Atomen wird nach der Bornschen Stoßtheorie bestimmt, 
was natürlich bei den kleinen Geschwindigkeiten der ausgelösten Elektronen, wie sie 
dem Spektralgebiete in unmittelbarer Nachbarschaft der Hauptkante entsprechen, 
nur in sehr grober Näherung statthaft ist. Immerhin ergibt sich deutlich ein schwanken- 
der Verlauf des Absorptionskoeffizienten über einen Bereich von etwa 50 V, wobei die 
Größe der Schwankungen mit zunehmender Entfernung von der Hauptkante kleiner 
wird. Die Rechnung ist insbesondere für Cl, durchgeführt, da hier einige ältere, ziemlich 
spärliche Meßergebnisse von Lindh vorliegen, der in der Tat ein Maximum und ein 
Minimum in der Absorption gefunden hat. Verf. weist auf die Möglichkeit hin, aus der 
Lage der Maxima und Minima in der Feinstruktur die Kernabstände im Molekül zu 
bestimmen, wozu jedoch eine Verbesserung der experimentellen Resultate und eine 
Erhöhung der theoretischen Genauigkeit erforderlich wären. 

R.de L. Kronig (Groningen). 
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Neel, L.: Influence des fluetuations du champ mol£eulaires sur les proprietes magne- 
tiques des eorps. Ann. Physique, X. s. 18, 5—105 (1932). 

Es werden die Schwankungserscheinungen in einem aus Elementarmagneten 
aufgebauten Körper auf rein klassischer Grundlage diskutiert. Im größten Teil der 
Arbeit wird angenommen, daß die Elementarmagnete nur zwei Lagen einnehmen können 
und die Wechselwirkung zwischen zwei Elementarmagneten nur davon abhängt, 
ob sie parallel oder antiparallel stehen. Außerdem werden sehr weitgehende verein- 
fachende Annahmen über die räumliche Anordnung der Elementarmagnete gemacht. 
Für die ferromagnetischen Körper ergibtsich ein Unterschied zwischen paramagnetischem 
und ferromagnetischem Curiepunkt. Außerdem bewirken die Schwankungserscheinun- 
gen noch, daß die Anomalien der spezifischen Wärme sich über den Curiepunkt hinaus 
erstrecken. Es werden die Sättigungserscheinungen und die spontane Magnetisierung 
diskutiert. Für letzteres Phänomen ist es wichtig, zwischen Wirkung der unmittelbaren 
Nachbarn und den Übernachbarn zu unterscheiden, da die Übernachbarn bei ihrer 
größeren Anzahl praktisch keine Schwankungserscheinungen zeigen und dadurch 
spontane Magnetisierung erzeugen, während man, wenn man sich nur auf die unmittel- 
baren Nachbarn beschränkt, strenggenommen keine spontane Magnetisierung bekommt. 
Es wird ferner für den temperaturunabhängigen Paramagnetismus eine (rein klassische) 
Erklärung gegeben, wobei angenommen wird, daß die Elementarmagnete nicht nur 
parallel und antiparallel stehen, sondern jede relative Orientierung haben können. 
Anschließend wird über Experimente berichtet, die aber nicht in allen Punkten ein 
klares Bild zeigen. E. Teller (Göttingen). 

Epstein, Paul $.: On ferromagnetism and related problems of the theory of eleetrons. 
Physic. Rey., II.s. 41, 91—109 (1932). 

Verf. versucht eine strenge Lösung des ferromagnetischen Austauschproblems 
zu geben, das von Bloch und Slater näherungsweise gelöst worden ist. Die strenge 
Lösung ist für den linearen Fall vor einiger Zeit von Bethe angegeben worden, der 
auch zeigte, daß die Methode nicht auf drei Dimensionen anwendbar ist. Verf. kennt, 
offenbar die Bethesche Arbeit nicht und gibt im linearen Fall einen Teil der Betheschen 
Lösungen an, ohne die Frage ihrer Vollständigkeit zu untersuchen. Im räumlichen 
Fall bekommt er so nur einen geringen Teil aller Lösungen. Die Folgerungen, die er 
hieraus zieht, haben also keine physikalische Bedeutung. R. Peierls (Zürich). 

Simons, Lewis: The resemblance between the longitudinal asymmetry of the elassieal 
field of an accelerated eleetron and the distribution of seattered photoeleetrons. Philos. 
Mag., VII. s. 14, 148—158 (1932). 

Es wird versucht, das Maß des Voreilens des Intensitätsmaximums der aus- 
geschleuderten Elektronen beim Photoeffekt bei hohen Frequenzen auf Grund eines 
halbklassischen Bildes zu berechnen. Nordheim (Göttingen). 

© Vleck, J. H. van: The theory of eleetrie and magnetic susceptibilities. Oxford: 
Clarendon press 1932, XI, 384 S. geb. 30/-. 

Die Quantentheorie der elektrischen und magnetischen Polarisation hat bisher 
trotz ihrer großen Erfolge verhältnismäßig wenig Beachtung und keine umfassende 
Darstellung gefunden. Das vorliegende Buch füllt diese Lücke aus, und es wird um so 
freudiger begrüßt werden, als der vom Verf. ausgesprochene Wunsch, trotz mathe- 
matischer Strenge auch dem mathematisch weniger geschulten Leser verständlich 
zu bleiben, als völlig erfüllt bezeichnet werden muß. Besonders angenehm fällt es auf, 
daß das physikalisch Wesentliche niemals in einem übermäßigen Formelaufwand unter- 
geht, sondern stets im Text ausführlich und prägnant hervorgehoben wird. — Die ersten 
vier Kapitel enthalten die klassischen Grundlagen der Theorie; im dritten Kapitel 
werden Theorie und Messungen der Dielektrizitätskonstanten ebenfalls auf klassischer 
Grundlage diskutiert, da sich hier die klassischen Resultate zum großen Teil in die 
Quantentheorie übernehmen lassen. Im Hinblick auf seinen heute mehr historischen 
Wert hätte das vierte Kapitel vielleicht etwas kürzer gehalten werden können. — Die 
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folgenden beiden Kapitel enthalten die nötigen quantentheoretischen Tatsachen; dem 
wichtigen Satz von der „spektroskopischen Stabilität‘ kommt dabei der ihm gebührende 
Platz zu. Kapitel 7 enthält die quantentheoretische Herleitung der Langevin- 
Debyeschen Formel für die Suszeptibilität. In Kapitel 8, 9 und 10 wird vor allem 
die Quantenmechanik des Dia- und Paramagnetismus von Atomen, Ionen und Mole- 
külen entwickelt. Kapitel 9 und 10 behandeln den Paramagnetismus von Lösungen 
und festen Körpern sowie die Heisenbergsche Theorie des Ferromagnetismus. Die 
Einführung des Spins geschieht statt an Hand der Diracschen Theorie in der „an- 
schaulichen“ halb-mechanischen Form. — Besondere Erwähnung verdienen die Über- 
sichtlichkeit und das reiche Literaturverzeichnis des Buches, das in hervorragender 
Weise als einführendes Werk in das wichtige Gebiet geeignet ist. Bloch (Leipzig). 


Khastgir, S. R.: The absorption of seattered X-rays. Philos. Mag., VII.s. 14, 
99—112 (1932). 

Nach der Methode von Barkla und dem Verf. beobachtet man das Verhältnis 
der Intensität $ der Streustrahlung und der Primärintensität P unter Einschaltung 
absorbierender Folien in beide Strahlengänge. Ist 8’/P’ das Verhältnis in der ge- 
schwächten Strahlung, so hat man annähernd [für A>h/me] S’/P'= S/Pe--wx 
(#', u Massenabsorptionskoeffizient, x Schichtdicke). Nach den Beobachtungen des 
Verf. ist dieses Verhältnis merklich konstant für 0,55 <A < 0,75Ä, d.h. es ist u’ — u 
konstant, im Widerspruch mit der Comptonschen Streuformel, nach der 4’ — A 
konstant sein sollte. Bei der Berechnung von 8’/P’ ist die Inhomogenität der benutzten 
Primärstrahlung und die Gegenwart der unverschobenen Strahlung berücksichtigt, 
jedoch nicht die Änderung des prozentualen Anteils der letzteren an der Streustrahlung. 
Verf. findet die Konstanz von w’ — u, die er als eine der charakteristischen Eigen- 
schaften des „J-Phänomens‘“ bezeichnet, auch in den Messungen anderer Autoren. 


Wessel (Coimbra). 


Uhlenbeck, 6. E., and L. Gropper: The equation of state of a non-ideal Einstein-Bose 
or Fermi-Dirae gas. Physic. Rev., II.s. 41, 79—90 (1932). 

Die bisher durchgeführten Berechnungen der Zustandsgleichung eines entarteten 
realen Gases bringen die quantentheoretischen Gewichtsverteilungen dadurch zum 
Ausdruck, daß einzelne Gebiete des Phasenraumes bei der Bildung der Zustandssumme 
ausgeschlossen werden. Dabei erhält man den zweiten Virialkoeffizienten als Summe des 
Virialkoeffizienten des idealen entarteten und des realen klassischen Gases. Eine kon- 
sequente quantenmechanische Ableitung der Zustandssumme muß dagegen von den 
Eigenfunktionen der Molekülbewegung und ihrer statistischen Interpretation ausgehen. 
Dabei unterscheiden sich die klassische, die Bose- und die Fermi-Statistik nur da- 
durch, daß von den zu einem Energieniveau zugehörigen Eigenfunktionen alle, bzw. 
die symmetrischen, bzw. die antisymmetrischen, berücksichtigt werden. Zur Berechnung 
der Zustandssumme gehen die Verff. vom idealen eindimensionalen aus zwei Molekülen 
bestehenden Gas aus und verallgemeinern das Ergebnis schrittweise auf ein dreidimen- 
sionales reales Gas aus n Molekülen. Es zeigt sich, daß die Zustandssumme eines realen 
Bose- oder Fermi-Gases durch den klassischen Integralausdruck dargestellt wird, 
wenn man für jedes Molekülpaar ij an Stelle des Boltzmann-Faktors 


e- PivlkT 
den Ausdruck eBirikT(] e-4mkTri,j®) 


setzt. Der zweite Virialkoeffizient kann nicht aus den oben angegebenen zwei Anteilen 

zusammengesetzt werden; es kommt vielmehr noch ein Wechselwirkungsglied der 

Gasentartung mit dem Anziehungspotential hinzu, welches im Falle der Bose-Stati- 

stik die Form da 

2nN | (= e-?(nIkT) et’ mkTı?jh? &, 
N) 
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hat. Da die beiden Anteile, die eine Abweichung vom klassischen Virialkoeffizienten 
ergeben, gleiche Größenordnung und entgegengesetztes Vorzeichen haben, ist die 
Prüfung der Theorie schwierig. Eisenschitz (Berlin). 


Klassische Theorie der Elektrizität. 


Kehren, E.: Die Anwendung der konformen Abbildung in der Elektrostatik. Ann. 
Physik, V. F. 14, 367—395 (1932). 

Behandelt einige Beispiele elektrischer Felder zwischen zwei Elektroden mit 
scharfen Kanten (Hochspannungstechnik) in der Hauptsache auf Grund der Schwarz- 
schen Polygonabbildung. Cauer (Göttingen). 

Fokker, A. D., und €. J. Gorter: Die Kraitwirkungen zwischen bewegten Ladungen. 
Z. Physik 77, 166—169 (1932). 

Entgegnung auf die von A. Güntherschulze (Z. Physik 74, 692 (1932); dies. 
Zbl. 4, 85) aufgestellten Fernwirkungsformeln für die Kräfte zwischen ruhenden 
und bewegten Ladungen. Sie stehen mit den Folgerungen aus der klassischen Elek- 
tronentheorie nicht im Einklang. Fues (Hannover). 

Fiteh, A. L.: The magnetie field intensity near a eireular loop carrying an eleetrie 
eurrent. J. Franklin Inst. 214, 215—221 (1932). 


Muskat, Morris: Potential distributions in large eylindrical disks with ‚partially 
penetrating eleetrodes. Physics 2, 329—364 (1932). 

Verf. untersucht das elektrische Analogon des Problems der Bewegung des Wassers 
im Sand, der einen artesischen Brunnen umgibt. Die mathematische Formulierung des 
Problems scheint aber einen Widerspruch zu enthalten, denn für die gesuchte harmo- 
nische Funktion wird erstens die Normalableitung auf dem Rande des Gebietes und 
außerdem die Funktion selbst auf einem Teil des Randes vorgeschrieben. 
Tatsächlich wird auch ein anderes, nicht explizite formuliertes Problem gelöst, näm- 
lich Bestimmung einer harmonischen Funktion mit verschwindender Normalableitung 
auf dem Rande (zwei parallele Ebenen) und gewissen Unstetigkeiten (punkt- oder linien- 
förmige Elektroden) im Inneren des Gebietes. Für die Lösung werden verschiedene 
Näherungsformeln entwickelt. V. Fock (Leningrad). 

Rigby, €. M.: The electrical field of a sphere Iying between two infinite eondueting 
. planes. Proc. London Math. Soc. II. s. 83, 525—536 (1932). ! 

Expressions are first obtained for a series of potential functions V,„(0) which 
vanish on the planes z—= +-c and are regular at all points between the planes excepit 
at the origin, each function being a generalisation of a zonal harmonic. The constants 


C„ in the expansion = 
V= DI 755 Ven(O) 


N In k 
are then chosen so that V= lonthespherer =a<c. A calculation is then made of 
the capacity of the sphere. H. Bateman (Pasadena). 

Jenss, H.: Das Potential isolierter Sonden im homogenen Felde. Arch. Elektro- 
techn. 26, 557—561 (1932). 

Es handelt sich hier um folgende zwei potential-theoretische Aufgaben: 1. ein un- 
begrenzter leitender Kreiszylinder ist parallel zu einer unbegrenzten leitenden Ebene 
angeordnet. Ursprünglich, d.h. vor Anwesenheit des Zylinders, war das Feld zu einer 
Seite der Ebene homogen. Gefragt wird, jenen Punkt des ursprünglichen Feldes zu 
bestimmen, dessen Potential gleich jenem der Zylinderoberfläche ist. Die Aufgabe wird 
unter Benutzung der Abbildung = 2 +jy=—a &g3w; w=u+7jv durch 
Reihenentwicklung vollständig (auch numerisch) gelöst. 2. Wie 1. mit einer leitenden 
Kugel an Stelle des Kreiszylinders. Dieser Fall wird unter Benutzung der gleichen 
Abbildung wie im Fall 1 ebenfalls durch Reihenentwicklung gelöst (auch numerisch). 


M.J.O. Strutt (Eindhoven). 
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Grünwald, Erich: Zur Stromverdrängung in zylindrischen Rohrleitern. Arch. 
Elektrotechn. 26, 513—517 (1932). 

Die Berechnung der Stromverdrängung in zylindrischen Rohrleitungen ist formel- 
mäßig und tabellarisch aus der Literatur bekannt. Verf. leitet, ohne, wie üblich die auf- 
tretenden Besselschen Funktionen erster und zweiter Art zu entwickeln, direkt aus der 
Differentialgleichung Potenzreihen ab, die eine bequeme Berechnung bzw. Eingrenzung 
der Stromverdrängung gestatten für Fälle, in denen die üblichen Formeln zu langwieriger 
Rechnung Anlaß geben. ri M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Wolman, W., und H. Kaden: Über die Wirbelstromverzögerung magnetischer 
Schaltvorgänge. Z. techn. Physik 13, 330—335 (1932). 

Verff. betrachten ebene und zylindrische Anordnungen magnetisierbaren Materials, 
die in ein plötzlich einsetzendes äußeres magnetisches Feld gebracht werden. Es werden 
Formeln abgeleitet für das Feld im Inneren der erwähnten Körper, welche sich im wesent- 
lichen mit bereits aus der Literatur bekannten decken. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Carter, P. S.: Cireuit relations in radiating systems and applications to antenna 
problems. Proc. Inst. Radio Engr. 20, 1004—1041 (1932). 

Mit Hilfe des Reziprozitätssatzes in der Form, wie sie J. R. Carson und 8. Ballan- 
tine abgeleitet haben, werden Ausdrücke angegeben für das Feld, die Selbstinduktion 
und die gegenseitige Induktion eines geraden Drahtes, der als Strahler elektromagne- 
tischer Energie dient; weiterhin für verschiedene praktisch wichtige Anordnungen 
solcher Drähte. Mathematisch kommt die Ableitung dieser Formeln auf gewisse ele- 
mentare Integrale heraus, die auf den Integrallogarithmus, den Integralsinus und 
-cosinus führen. Die wichtigsten Rechenergebnisse werden graphisch veranschau- 
licht. M. J.O. Strutt (Eindhoven). 

Eekersley, T. L.: Radio transmission problems treated by phase integral methods. 
Proc. Roy. Soc. London A 136, 499—527 (1932). 

The writer has recently published [Proc. Roy. Soc. London A 132, 83 (1931); 
this Zbl. 2, 222] a “phase integral”’ method of determining the “proper values” which 
characterise problems in radiotelegraphy; he finds that these ‘“proper values’’ give 
“a discrete set of direction cosines and attenuation factors of the various possible 
waves”. In the present paper he considers various cases of radio transmission between 
horizontal layers, as illustrations of his phase integral method; the results obtained by 
it are compared and found to agree with those deduced from the “full wave analysis’ 
and the method is found to be superior in simplieity. The problems discussed are (1) 
a radially symmetrical transmitter between two perfectly conducting parallel planes, 
(2) an extension of (1) to the case where one of the bounding layers is not perfectly 
conducting but has electrical characteristics consistent with a structure of a partially 
ionised atmosphere, (3) an extension of (2) to the case where the layer representing 
the atmosphere is not sharply defined but is of ionie density proportional to the square 
of the height — the differential equation 

»\ 1 2 
Ay=(1- 3) 78 

is assumed to determine the vector potential in the ionised medium, (4) the diffraction 
of electromagnetic waves from a vertical Hertzian doublet round a conducting sphere. 
The phase integral method is found to give a simple means of taking into account 
the effect of the earth’s resistivity on diffraction. Mary Taylor (Slough). 

Strutt, M. J. 0.: Der Einfluß der Erdbodeneigenschaften auf die Ausbreitung 
elektromagnetischer Wellen. II/IV. Hochfrequenztechn. u. Elektroakust. 39, 220—225 

1932). 

nn paper concludes the report on the influence of the earth on the propagation 
of radio waves [ef. Hochfrequenztechn. u. Elektroakust. 39, 177—185 (1932); this 
Zbl.4, 322] with a general discussion of the features of the field strength produced 
on the earth’s surface by the ground wave from dipol antennae of various types, as- 
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suming Sommerfeld’s formula for the vector potential [Ann. Physik 81, 1153 (1926)] 
and gives a short summary of methods and results of experiments to determine the 
electrical constants of the earth. M. Taylor (Slough). 


White, F. W. 6.: The propagation of radio frequeney eurrents along a wire of finite 
length. Proc. Cambridge Philos. Soc. 28, 356—366 (1932). 

This paper starts from Maxwell’s equations and the expression for the electrie 
force at any point in space in terms of the vector and scalar potentials and finds a general 
integral equation for the current distribution and magnitude in all parts of a single 
straight wire in free space. General expressions are given for the inductance and 
capacity per unit length and are evaluated in the case of a sinusoidal distribution of 
current. The case of a tubular wire is also considered. M. Taylor (Slough). 


Labus, J.: Berechnung der Einsehwingzeit von Bandfiltern. Elektr. Nachr.-Techn. 
9, 226—233 (1932). 

Es wird ein durch zwei Differentialgleichungen definiertes Bandfilter betrachtet, 
mit n Maschen (Gliedern), an dessen erstes Glied eine Spannung angelegt wird, die für 
t <t, verschwindet und für > t, gleich V, ist (für sehr große t muß sie allerdings 
aus Konvergenzgründen wieder verschwinden). Der entstehende Einschwingvorgang 
im n-ten Filterglied wird mit Hilfe des sog. Heavisideschen Theorems (Cauchyscher 
Residuensatz) berechnet, wobei sich ergibt, daß die Einschwingzeit ungefähr proportio- 
nal zur Ordnung des Gliedes ist. Abweichungen zwischen den Formeln des Verf. und 
anderen Formeln aus der Literatur werden verschiedenen Definitionen der Einschwing- 
zeit zugeschrieben. Für unendlich lange Filter wird ein Ausdruck mit Besselschen 
Funktionen abgeleitet. Endlich wird noch der Fall betrachtet, daß die am ersten 
Filterglied angelegte Spannung für t > t, eine Sinusfunktion von { ist, wobei wesentlich 
das gleiche Ergebnis herauskommt wie im ersten Fall. M.J.O. Strutt (Eindhoven). 

Ataka, H.: The steady eleetrie eurrent field in a eireular plate. Philos. Mag., VII. s. 
14, 142—147 (1932). 


Hähnle, Walter: Die Darstellung elektromechanischer Gebilde durch rein elektrische 
Sehaltbilder. (Zentr.-Labor. d. Wernerwerkes, Stemens & Halske A.-@., Berlin-Siemens- 
stadt.) Wiss. Veröff. Siemens-Konzern 11, 1—23 (1932). 

Analogien zwischen linearen elektrischen und linearen mechanischen Systemen 
werden behandelt. Verf. gelangt zu dem Resultat, daß sich nur für mechanische Sy- 
steme von ganz bestimmten Eigenschaften elektrische Analogien finden lassen und 
daß es für ein derartiges mechanisches System zwei elektrische Analogien gibt. Es 
wird gezeigt, daß ein linearer elektrodynamischer Umwandler und ein elektromagne- 
tischer Umwandler die mechanischen Größen eines elektromechanischen Systems in 
die elektrischen Größen des einen der beiden entsprechenden elektrischen Systeme 
verwandelt, während ein elektrostatischer Umwandler sie in die elektrischen Größen 
des anderen entsprechenden elektrischen Systems verwandelt. Cauer (Göttingen). 


Müller, Kurt: Eine Verallgemeinerung der Definition des Leistungsfaktors für 
beliebig viele Verbraucher mit mehrwelligen Strömen. Elektrotechn. Z. 53, 746—749 
(1932). | 

Es wird für ein Netz mit sinusförmiger Spannung und mehrwelligen abgenommenen 
Strömen angegeben, wie man eine eindeutige Definition der Leistungsfaktoren der Ver- 
braucher aufstellen kann. Formeln zur Berechnung der Leistungsfaktoren werden 
mitgeteilt. Oauer (Göttingen). 

Starr, A. T.: The nonuniform transmission line. Proc. Inst. Radio Engr. 20, 1052 
bis 1063 (1932). | 

. , Die Fortpflanzung periodischer Ströme längs einer Leitung, deren Konstanten 
sich proportional einer Potenz der Leitungslänge verändern, wird untersucht. Die 
Lösung führt auf Besselsche Funktionen. Cauer (Göttingen). 
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Ollendorff, Franz: Elektrische Wellen in verzweigten Netzen. Arch. Elektrotechn. 
26, 457—470 (1932). 

Handelt von der Wellenausbreitung in elektrischen Netzen mit zahlreichen Ver- 
zweigungen. Durch komplexe Integration wird die Form von Sprungwellen bestimmt. 

Cauer (Göttingen). 

Howitt, Nathan: Equivalent eleetrieal networks. Proc. Inst. Radio Engr. 20, 
1042—1051 (1932). 

Handelt von der Erzeugung von zu einem Zweipol äquivalenten Zweipolen durch 
eine Gruppe linearer Transformationen wie die früher ref. Arbeit „N. Howitt, Group 
theory of the electric eireuit‘‘, Phys. Rev. vol. 37, no. 12, p. 1583 (dies. Zbl. 2, 221) (vgl. 
dazu Elektr. Nachr.-Techn. 9, 173 (1932) Ref.) Cauer (Göttingen). 

Guillemin, E. A.: A recent eontribution to the design of electrie filter networks. 
J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 11, 150—211 (1932). 

Enthält eine für Elektrotechniker bestimmte Erläuterung einer vom Ref. an- 
gegebenen Methode zum Entwerfen von Siebschaltungen (,‚Siebschaltungen“, VDI- 
Verlag 1931). Oauer (Göttingen). 

Starr, Frank M.: Equivalent eireuits. I. Trans. Amer. Inst. Electr. Engr. 51, 287 
bis 298 u. 321—328 (1932). 

Behandelt für eine bestimmte Frequenz äquivalente Schaltungen mit Anwendungen 
auf die Starkstromtechnik. Cauer (Göttingen). 

Osnos, M.: Eigenschaften eines freischwingenden Kreises, der Selbstinduktion, 
Kapazität und Verlustwiderstand in Reihenschaltung enthält. Hochfrequenztechn. u 
Elektroakust. 39, 173—177 (1932). 

Die Eigenschaften eines Schwingungskreises mit der Eigenfrequenz » werden 
im Anschluß an die Beziehung Yo L)? + (R/2) = JoL- 1/»C diskutiert. 

Oauer (Göttingen). 

Le Corbeiller, Ph.: Sur Pentretien en oseillations du r&seau passif le plus general. 
C. R. Acad. Sci., Paris 194, 1564—1566 (1932). 

Für die maßgebende Spannung e einer Röhre (Anodenwechselspannung + Durch- 
griff x Gitterwechselspannung), die zusammen mit einem allgemeinen passiven Vier- 
pol einen Schwingungserzeuger bildet, wird eine nichtlineare, die Zeit (unabhängige 
Veränderliche) nicht explizit enthaltende Differentialgleichung 2n-ter Ordnung auf- 
gestellt, von der u.a. van der Pol einen Sonderfall untersucht hat. 

Cauer (Göttingen). 

Foster, Ronald M.: Geometrical eireuits of eleetrical networks. Trans. Amer. Inst. 
Electr. Engr. 51, 309—317 u. 321—328 (1932). 

Gibt eine vollständige Aufzählung aller den topologischen Zusammenhang einer 
Schaltung repräsentierenden Streckenkomplexe für die einfachsten Fälle, wobei nach 
zyklomatischer Ordnungszahl (1. Bettischer Zahl) und Rang klassifiziert wird. Diese 
Klassifikation ist u. a. für die vollständige Behandlung äquivalenter Schaltungen von 
Wert. Cauer (Göttingen). 

Summers, I. H.: Veetor theory of eireuits involving synehronous machines. Trans. 
Amer. Inst. Electr. Engr. 51, 318—328 (1932). 

Die Theorie der Synchronmaschinen wird mittels einer neuartigen Vektorsym- 
bolik behandelt. Cauer (Göttingen). 

Lee, Y. W.: Synthesis of eleetrie networks by means of the Fourier transforms 
of Laguerre’s funetions. J. Math. Physics, Massachusetts Inst. Technol. 11, 8—113 
1932). 
Hi Vierpolschaltung läßt sich durch die Gleichungen I, = Yıı#ı + YnB», 
I,= Y,ıEı + Ya, zwischen Primär- und Sekundärstrom Im und Primär- und 
Sekundärspannung Z,,E, charakterisieren, wobei die Yır von. iu (@ Kreis- 
frequenz) abhängen. Es wird das Problem behandelt, Vierpole mit vorgeschriebenem 
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Y1s(A)= Y,ı(A) zu konstruieren. Dies Problem hat praktische Bedeutung, wenn ein 
Sendeapparat von sehr kleinem inneren Widerstand mit einem Empfangsapparat von. 
ebenfalls sehr kleinem Widerstand derart durch einen Vierpol verbunden werden soll, 
daß an der Empfangsstelle ein Strom entsteht, der in vorgeschriebener Weise von. 
der Frequenz abhängt. Sei 7 — u=tgd, wo k irgendeine positive Konstante. Dann 


wird yı + Y,, im ®-Intervall er 3) d.h. für reelle in eine Fourierreihe 


der Form > a„e@nt1)id — > a \ zu J "entwickelt (a, reell). Zu dieser Entwick- 


"\l+iu 
hıng gelangt Lee auf dem Umwege über Laguerresche Polynome. Es werden Vierpole 
: 6 k 1 — iu)” 2 
angegeben, welche als Y,, die spezielle Funktion a, en besitzen. Jedem 


Glied der Reihe entspricht ein Vierpol. Die Parallelschaltung der einzelnen Vierpole 
liefert den Vierpol mit vorgeschriebenem Yj,. Die Entwicklung ist schon allein durch 
den Realteil (oder den Imaginärteil) bestimmt. Die Entwicklung sowie die angeführten 
„Hilbertschen Transformierten‘‘ — dies wird nicht klar gesagt — gelten nur, wenn für 
den Imaginärteil von Yj, keine Pole auf der imaginären Achse einschließlich des 
Punktes oo zugelassen werden und der Realteil für = oo verschwindet. Die Formeln 
der „‚Hilbertschen Transformierten‘“ werden auf einige Beispiele von „admittances“ 
(Y,ı) angewandt. Die Beschränkung der Gültigkeit der gegebenen Formeln zeigt 
deutlich das Beispiel einer Parallelschaltung einer Kapazität mit einem Ohmschen 
Widerstand. Die Methode liefert bei dem Beispiel NY], = e”“” und bei dem Beispiel 


SIa- — Yo e-® numerisch befriedigende Ergebnisse. Den Nachteilen, daß die 
von Norbert Wiener angeregte Methode auf die „Positivität“ (vgl. Math. Ann. 


106, 369; dies. Zbl.4, 50) der Matrix (Zt Fı2) keine Rücksicht nimmt, daß nicht; 
Yaı 1% 


22 
zugleich Realteil und Imaginärteil von Y,, in einem endlichen Frequenzintervall 


willkürlich vorgeschrieben werden können und daß überflüssig viele Schaltelemente 
zur Erreichung des Zieles verwandt werden, steht der unzweifelhafte Vorteil gegenüber, 
daß der Rechenaufwand bei Verwendung eines mechanischen Apparates zur Fourier- 
analyse gering ist. Cauer (Göttingen). 


Geophysik. 


Baur, F., B. Haurwitz und 6. Stüve: Vorschläge zur Vereinheitlichung der Vektor- 
schreibweise in der Meteorologie. Meteorol. Z. 49, 309—311 (1932). 

Bartels, J.: Geophysical stereograms. Terrestr. Magnet. Atmosph. Electr. 36, 
187—198 (1931). 

In fast allen geophysikalischen Disziplinen kommt die Aufgabe vor, Vektoren 
(magnetische, Schwerkraft-, Strömungsvektoren) als Funktionen von Raum und Zeit 
zu ermitteln, aber der Versuch der anschaulichen Darstellung dieser Vektoren bzw. 
ihrer zeitlichen Veränderung im dreidimensionalen Raum gelingt bekanntlich durch 
die übliche Zerlegung in Grund- und Aufriß usw. nur höchst unvollkommen. Es war 
deshalb ein glücklicher Gedanke von Bartels, das Hilfsmittel der Stereoskopie zur 
Veranschaulichung geophysikalischer Vorgänge heranzuziehen. Nach Darlegung der 
Berechnungsgrundlagen geophysikalischer Stereogramme (unter Angabe praktischer 
Winke für die Konstruktion derselben) werden zehn beigegebene Stereogramme diskutiert. 
Sie veranschaulichen mit Ausnahme zweier, die das Prinzip der Stereogrammberechnung 
und die Höhenwinde über Apia darstellen, erdmagnetische Daten: Tägliche Variation 
(Sommer und Winter) in Watheroo (Australien), jährliche Variation, Schwankung 
des Kraftvektors während eines magnetischen Sturms, Unterschied zwischen ruhigen 
und gestörten Tagen in Potsdam, Säkularvariation, Besetzung der Erde mit magn. 
Observatorien und Lage der magnetischen Achsen. In schöner Weise zeigen diese Stereo- 
gramme die Möglichkeit, komplizierte geophysikalische Vorgänge in außerordentlich 
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anschaulicher Weise darzustellen und eröffnen Ausblicke auf eine „Geophysik in 
Stereogrammen“, die etwa den Lehrbüchern als Anhang beigegeben, einen großen Teil 
langweiliger Beschreibungen überflüssig macht, ganz zu schweigen von dem heuristischen 
Wert, den diese plastische Darstellungsart für einen visuell veranlagten Forscher hat. 
Ertel (Berlin). 

Bartels, J.: Terrestrial-magnetie activity and its relations to solar phenomena. 
Terrestr. Magnet. Atmosph. Electr. 37, 1—52 (1932). 

Diese umfassende Arbeit enthält wichtige neue Untersuchungen des Verf. über 
die Beziehungen zwischen erdmagn. Aktivität und solaren Erscheinungen und gibt 
einen vollständigen Überblick über den gegenwärtigen Stand dieses Problems. Nach 
einleitenden Betrachtungen über die Bewertung der erdmagn. Aktivität durch die 
„Internat. Charakterzahlen“ sowie über den Zusammenhang zwischen Aktivität und 
Störungsenergie wird eine homogene Reihe von Monatsmitteln 1872—1930, ferner 
Jahresmittel bis 1830 rückwärts, des (von Bartels 1925 eingeführten) Aktivitätsmaßes 
u abgeleitet (u = interdiurne Veränderlichkeit der magn. Horizontalkomponente im 
Aquator der homogenen Magnetisierung, ausgedrückt in der Einheit 109 = 10-2 c.g.8.). 
Für gewisse statistische Untersuchungen führt Bartels jetzt ein neues u,-Maß ein, 
das als Funktion von u für kleine Werte von u linear, für größere Werte von u dagegen 
langsamer als dieses zunimmt; der Vorteil von u, gegenüber u liegt in der Unterdrückung 
des unregelmäßigen Einflusses exzessiver magn. Stürme. Es gelingt B. der Nachweis, 
daß die halbjährige Welle der erdm. Aktivität (Maxima nahe den Äquinoktien) nicht, 
wie vermutet, in Beziehung zur Neigung der Rotationsachse der Sonne zur Ekliptik 
steht und daß erdm. Stürme, von einer Bevorzugung der Äquinoktialmonate abge- 
sehen, nicht an bestimmte Daten des Jahres gebunden sind. Eingehend werden die 
Korrelationen der verschiedenen erdm. Aktivitätsmaße mit solaren Erscheinungen 
wie Sonnenflecken (Relativzahlen = R), Flecken- und Fackel-Arealen unter spezieller 
Berücksichtigung gewisser Unstimmigkeiten untersucht. So fand B., daß die für das 
ganze Intervall 1872—1930 sehr stramme Korrelation r = + 0,65 zwischen Monats- 
mitteln von u, und R für die Jahre 1928—1930 z. B. praktisch vollkommen verschwin- 
det; er entdeckt weiter einen Sprung in den „Int. Charakterzahlen“ in den letzten 
Jahren und zeigt, daß dagegen die Homogenität der u,- und R-Werte für 1872—1930 
gewahrt ist. Das wichtigste Ergebnis erhält B. bei der Untersuchung der 27tägigen 
Periode der erdm. Aktivität: Sequenzen von nach 27 Tagen sich wiederholenden erdm. 
Störungen (hauptsächlich den Charakterzahlen 0,8—1,6 entsprechende) werden nach- 
gewiesen, die nur teilweise mit den durch direkte astrophysikalische Methoden ermit- 
telten solaren Erscheinungen wie Sonnenflecken, Fackeln usw. koinzidieren, und die 
daher die Annahme abgegrenzter, langlebiger Gebiete auf der Sonne erfordern, die 
an der Sonnenrotation teilnehmen und so in 27-tägiger Periode magnetische Störungen 
auf der Erde hervorrufen, weshalb sie von B. ‚„M-regions“ genannt werden. Da diese 
„M-Gebiete‘“‘ mit den Sonnenflecken nur teilweise identifiziert werden können, gilt 
das gleiche für die durch die ‚‚Solar-Indices“ gemessenen Oa- und H,-Floceuli, weil 
eine stramme Korrelation zwischen Sonnenflecken-Relativzahlen der Zentralzone 
(R.) und den Solar-Indices existiert, die z.B. für R, und helle 4,-Floceuli + 0,745 
beträgt. Ertel (Berlin), 

Hesselberg, Th.: Über das Verhältnis zwischen Druckkraft und Wind. Norske 
Vid. Akad., Geofys. Publ. 9, Nr 8, 1-35 (1932). 

Im Anschluß an frühere eigene Untersuchungen zeigt Verf., daß die Ablenkung 
des Windes gegen den Gradienten des Druckes am kleinsten ist bei Rechtsdrehung und 
Geschwindigkeitszunahme des Windes, am größten bei Linksdrehung und Geschwin- 
digkeitsabnahme. Diese aus den Eulerschen hydrodynamischen Bewegungsgleichungen 
folgenden Beziehungen gelten für die Bewegungsänderungen individueller Luftmassen, 
von denen die Windänderungen an einem Ort im allgemeinen verschieden sind. Zur 
näheren Untersuchung von Bewegungsfeldern bei verschiedenen Isobarenformen 
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werden dann gewisse vorgegebene Felder näher untersucht. Die dabei theoretisch 

gefundenen Werte werden durch beobachtete, aus den amerikanischen Wetterkarten 

entnommene gestützt, soweit es bei der erreichbaren Genauigkeit erwartet werden kann. 
Haurwitz (Leipzig). 

Ertel, H.: Turbulenz und Druckerniedrigung auf Bergstationen. Meteorol. Z. 49, 
199—201 (1932). 

In Entgegnung nimmt der Verf. Stellung gegen Einwände H. Koschmieders 
(Turbulenz und Druckerniedrigung auf Bergstationen. Vgl. dies. Zbl. 3, 431), die gegen 
die Ertelsche Arbeit: Die vertikale Druckverteilung in turbulenten Strömungen [Meteorol. 
Z. 4%, 222—227 (1930)] gemacht wurden, und weist sie als Mißverständnisse zurück. 

Fritz Hänsch (Köln). 


Fontell, Nils: Zur Frage der inneren Stabilität der Luftmassen verschiedenen Ur- 
sprungs. Soc. Sci. Fennicae Comment. phys.-math. 6, Nr 7, 1—20 (1932). 

Verf. diskutiert die Stabilitätsverhältnisse von Polar- und Tropikluft auf Grund 
statistischer Bearbeitung des aerologischen Materials der Flugzeugaufstiege in Soester- 
berg und De Kooij (Holland) 1928—1929. Die bekannte Abhängigkeit der Stabilität 
von der Jahreszeit und von den thermischen Verhältnissen der überströmten Boden- 
unterlage tritt klar hervor, desgleichen die Tendenz zur Entstabilisierung der Luft- 
massen mit abnehmendem Luftdruck am Boden. Ertel (Berlin). 

Fieker, H. von: Über die Entstehung lokaler Wärmegewitter. II. Mitt.: Die Vor- 
gänge in der freien Atmosphäre über Lindenberg am 2. und 3. Juli 1914. S.-B. preuß. 
Akad. Wiss. H. 15/16, 197—248 (1932). 

Eine wichtige Untersuchung über die meteorologischen Bedingungen, die zur Ent- 
stehung lokaler Wärmegewitter führen. Durch eingehende Analyse der Stabilitäts- 
verhältnisse und der vertikalen Umschichtungen bis 4+km Höhe gelingt v. Ficker 
der Nachweis, daß die gewitterauslösende Ursache in dem untersuchten Fall in dem 
Verschwinden (durch Auskeilen) einer Inversion erblickt werden muß, die solange die 
thermische Konvektion in etwa 2km Höhe absperrte. Ferner zeigt v. F., daß die als 
Folge (adiabatischer) Umschichtungen auftretenden Änderungen des vertikalen Tem- 
peraturgradienten die einfache Beziehung P=2y— x erfüllen (x = Anfangs-, 
ß = Endgradient, y = adiabatischer Gradient), aus welcher ein für Umschichtungs- 
prozesse charakteristischer Verlauf der Temperaturzustandskurve (große Stabilität 
zwischen zwei Instabilitätszonen) erklärt werden kann (I. vgl. dies. Zbl. 1, 382). 

N Ertel (Berlin). 

Wagemann, H.: Die Begründung und Brauchbarkeit der Guilbertschen Regeln. 
Meteorol. Z. 49, 262—266 (1932). 

Eine kritische Betrachtung über 'die Guilbertschen Regeln, soweit sie sich auf 
die Benutzung über- oder unternormaler Winde zur Voraussage von Druckänderungen 
(„Regeln 1. Art‘) oder auf die Benutzung konvergierender oder divergierender Winde 
(„Begeln 2. Art‘‘) beziehen. Verf. hält die Regeln 1. Art (in Zukunft) für bedeutungslos, 
die Regeln 2. Art „behalten vielleicht noch einen gewissen Wert“. Ertel (Berlin). 

MeEwen, George F.: A summary of basie prineiples underlying modern methods 
of dynamical] oceanography. Bull. Nat. Res. Counc. Nr 85, 310-357 (1932). 

Die Arbeit befaßt sich im Rahmen einer größeren Darstellung der Ozeanographie 
mit der mathematisch-physikalischen Behandlung der ozeanographischen Probleme. 
Aus Raumgründen werden in der vorliegenden Veröffentlichung nur die grundlegenden 
Probleme behandelt. Vor allem wird die große Bedeutung der Untersuchungen von 
V. Bjerknes und V. W. Ekman für die Ozeanographie hervorgehoben. Im einzelnen 
werden dargestellt: die statischen Beziehungen zwischen Tiefe, Druck und Dichte, 
der Bjerknessche Zirkulationssatz, speziell in seiner Anwendung auf ozeanographische 
Fragen, der Einfluß der Reibung und die Ekmansche Theorie der Meeresströmungen, 
die Ermittlung von Meeresströmungen aus der beobachteten Verteilung von Temperatur 
und anderen Eigenschaften des Meerwassers, Bewegungsfelder, Stabilität und Turbulenz. 


Haurwitz (Leipzig). 


